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Ahstract 

Antecedents of the fast developing urbanization process initiated by Hungarian kings 
late in the 13th century are guessed frgm, the observation of over hundred existing or docu­
mented settlements bearing thc word V ASAR (market) in their names. Most of them have been 
denominated after one day of the week, often combined with "hely" (place). e.g. Szombathely 
("szombat": saturday). No doubt, these were once places where weekly markets had been 
held. Their extension depended on the access to the road network. and on the relief conditions. 
Names of settlements were found in the vicinity that referred to handicraft or commerce. Thus, 
a relatively minor area grouped settlement units forming a kind of urban labour division, 
eentered around the marketplace. In fact. they had little relevance already in the development 
of mediaeval market network but some Hungarian towns still bear names originating there-
from. ~ ~ ~ 

Die ungarische Stadt entwicklung verfolgte zwar im Mittelalter den Weg 
der europäischen, doch mit einer bedeutenden Verzögerung. Die Städte bilde­
ten sich aus den Komplexen der civitas genannten königlichen und bischöfli­
chen Burgen und den neben diesen entstandenen »hospes«-Siedlungen, - aus 
den portus, burgum, wiek genannten Handwerker-Händlerniederlassungen 
heraus. Dieser Ursprung gelangt auch im ungarischen Wort für »Stadt« 
(= varos) zum Ausdruck, das eine Siedlung in der Nähe einer Burg (= var) 
bedeutete. [1] Das Zentrum der Handwerker-Händlersiedlung war der Markt­

platz. [2] 
Durch die neuere Forschung wird der frühere, vor allem von deutschen 

Forschern vertretene Standpunkt widerlegt, demnach das Ungartum keiner 
städtischen Entwicklung fähig gewesen sein sollte und daher die ungarischen 
Städte von westlichen, vor allem von deutschen Händlern, Handwerkern 
gegründet worden wären. Auch die Ansicht wird abgelehnt, daß die Städte 
in Ungarn einfach den Nachlaß vormals hier gelebter Gesellschaften - z. B. 
der Römer - darstellten. [3] Nach dem zweiten Weltkrieg wurde auch durch 
polnische Stadt geschichtsforschungen entschieden nachge,desen, daß dem 
Erscheinen des deutschen Kolonisationsstadttyps eine autochthone polnische 
Stadtent"wicklung voranging. [4] Von der neueren Forschung wurde auch in 
Ungarn erkannt, daß nach Aufhören der früher an Dörfer gebundenen Grup-
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penhandwerke einzelne Gewerbezweige in Städten angesiedelt wurden; durch 
diesen Umstand wird die Theorie einer autochthonen Stadtausbildung auch in 
Ungarn bis zu einem gewissen Grade unterstützt. [5] 

Neben der sich verhältnismäßig spät einstellenden westeuropäischen 
Form der Stadtentwicklung wird von der neueren Forschung in der auf die 
Landnahme folgenden Periode das Bestehen von Städten orientalischen 
Charakters angenommen. Es wird versucht, durch eine derartige Annahme 
den Widerspruch zu erklären, der in den Berichten einstiger orientalischer und 
'westlicher Reisender 'wahrzunehmen ist. Dieser besteht darin, daß während 
von westlichen Reisenden, die das Land besucht hatten, von Städten über­
haupt keine Erwähnung getan wird, orientalische Reisende von reichen, 
blühenden Städten berichten. [5] 

Die verschiedenen Vorstellungen von der Ausbildung der Städte in 
Ungarn haben - unserer Meinung nach einen gemeinsamen Zug, nämlich, 
daß sie - infolge der Wortkargheit und Widersprüchlichkeit der Quellen -
in Unkenntnis der frühzeitigen Städte von einer sehr abstrakten Stadtvor­
stellung, einem Stadtbegriff ausgehen, wobei vor allem die gesellschaftliche 
Seite vor Augen gehalten ·wird. Diese Sch,derigkeit könnte überwunden wer­
den, wenn in höherer Zahl Siedlungs gebilde gefunden würden, die trotz der 
geringen Zahl der zur Verfügung stehenden Daten eingehender studiert werden 
können, deren Charakter, Struktur sich verhältnismäßig genau definieren 
läßt, und zwar nicht mit Hilfe so allgemeiner Begriffe, , .. ie Dorf oder Stadt, 
sondern in konkreter, analytischer Weise, damit sich gemeinsame allgemeine 
Kriterien festlegen lassen. Stadt des abstrakten Stadtbegriffs würde also von 
einem bestimmbaTen Siedlungstyp ausgegangen weTden, der mit Hilfe deT 
übeT Städte bekannten, konkreten Daten ermöglicht, gute PaTallelen zu 
ziehen. Es ist zu erwaTten, daß sich neue Möglichkeiten bieten werden, die 
Kenntnisse übeT die Städte UngaTns zu veTtiefen. 

Diese Möglichkeit tauchte vor uns auf, als wir - fast zufällig - auf 
eine Gruppe von Siedlungen stießen, die aus sich organisch ergänzenden, 
benachbarten, jedoch stTukturell getrennten Siedlungen überall gleichen 
ChaTakters, zusammengesetzt waren. Auch die geographische und ethnische 
Umwelt waT fast übeTall ähnlich. 

Die ungarische Siedlungsgeschichte des frühen Mittelaltel's hatte sich 
bereits getrennt mit jeder Art der die Gruppen bildenden Siedlungen beschäf­
tigt, nur wurde nicht erkannt, daß diese sich an gewissen Orten fast gesetz­
mäßig vereinen und Gruppen bestimmter Zusammensetzung bilden. Besonders 
beachtenswert war, daß diese Siedlungskomplexe von der gebietlichen 
Zerrissenheit abgesehen - im wesentlichen mit den frühesten, bekannten 
Städten des Landes übereinstimmten. 

Als wir im weiteren diese aus dieser Sicht einer eingehenderen Unter­
suchung unterziehen, ,drd in den Einzelheiten von bekannten Tatsachen aus-
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gegangen. Dennoch entsteht ein Gesamtbild, das die erste Periode der unga­
rischen Städteentwicklung von einer neuen Seite veranschaulicht, obwohl die 
Frage der Städte direkt kaum berührt wird. 

Wir wurden durch die Untersuchung einer speziellen Gruppe der Markt­
orte zur Erkenntnis dieser Gruppen geführt. Der Umstand, daß bei den weite­
ren Ausführungen die Reihenfolge des Kennenlernens eingehalten wird, soll 
nicht bedeuten, daß in der Entstehung dieser Gruppen den Marktorten unter 
allen Umständen eine vorrangige Rolle zugeschrieben werde. Es läßt sich auch 
vorstellen, daß die Ausgestaltung nicht überall in gleicher Weise vor sich ging, 
einmal der eine, ein anderes Mal ein anderer Faktor den Anlaß gab. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß in dieser Zeit, als die ständige Siedlungsordnung 
noch in Ausgestaltung begriffen war, die Marktorte in der Festigung des Sied­
lungsnetzes eine wichtige Rolle spielten, da ein regelmäßiger Warenaustausch 
und das Zusammentreffen von Waren und Leuten nur an einem vorbestimm­
ten Ort in bestimmten Zeitpunkten erfolgen konnte. Die Marktorte mußten 
also auch in der Beweglichkeit des halbnomadischen Zeitalters wahrscheinlich 
Festpunkte ge'wesen sein. Gleichzeitig liegt es auf der Hand, daß ein Markt­
ort an sich nicht bestehen konnte; eine Erklärung für seine Funktion, seine 
Lage kann lediglich durch gründliche Untersuchung der engeren und 'weiteren 
Umgebung gefunden "werden. 

Unser Ziel ist jedoch nicht, die Entstehung von Marktorten und der mit 
den Marktorten verbundenen Siedlungsgruppen zu klären. Diese Frage wurde 
nur berührt, um die historische Periode zu bestimmen, an die ihr Dasein 
gebunden ist, um die Untersuchung in Verbindung mir den besonderen gesell­
schaftlichen, wirtschaftlichen, ethnischen, kulturellen, also historisch be­
stimmten objektiven und subjektiven Verhältnissen zu unternehmen. Durch 
diese Untersuchungen 'wird auf folgende Fragen eine Ant,yort gesucht: Wo 
befanden sich Marktorte und mit die5en funktionell zusammenhängende 
Siedlung5gruppen, und was gibt eine Erklärung für ihre Lage? Aus was für 
Teilen bestehen diese Siedlungskomplexe, und durch welche Faktoren wird 
ihre funktionelle und strukturelle Zusammensetzung erklärt? Wie verhalten 
sie sich zu den Städten, und welche Rolle spielten sie in der ungarischen 
mittelalterlichen Stadtent, ... icklung? 

Auf diese Fragen ,\ird hier vor allem aus der Sicht der Geschichte des 
Städtebaues eine Antwort gesucht, so 'wird der Klärung der gebiets struktur el­
len Fragen eine womöglich große Aufmerksamkeit gewidmet. Unter diesen 
stellt der Ort des Marktes, das Erscheinen des Marktplatzes im Lageplan der 
Stadt ein wichtiges Problem dar. Auch deshalb ist es begründet, daß von den 
Gliedern der Siedlungsgruppen die Marktorte verhältnismäßig ausführlicher 
behandelt werden. 

4 
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Kapitel I 

Märkte und »l\;farktorte« im XI. und XII. Jahrhundert in Ungarn 

In der Literatur der Städtebaugeschichte wurde die Rolle des Marktes 
in der Stadtent, .. icklung oft behandelt. Die Forschungen zeigten, daß sich 
diese Rolle je nach Zeitalter und Land, den Eigenschaften der gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen Ent, .. icklung gemäß änderte. In der japanischen 
Städteent'iVicklung hat der Markt vermutlich eine entscheidende Rolle ge­
spielt; wenigstens scheint der Umstand darauf zu deuten, daß sich die Ideo­
gramme der Stadt aus dem Schriftzeichen für den Markt ableiten lassen. [7] 
Im Laufe von europäischen stadtbaugeschichtlichen Forschungen stießen die 
Forscher hingegen neuerdings am Baltischen Meer auf eigenartige mittelalter­
liche Handelsniederlassungen, die architektonisch nach städtischer Art aus­
gebaute ständige Siedlungen darstellten, ihr Leben jedoch einen periodischen 
Charakter hatte; zur Marktzeit wimmelten die Straßen von Menschen, nach 
Ablauf der Saison verließen selbst die Kaufleute diese Orte. Nur selten ent­
wi.ckelten sie sich zu Städten, die Mehrzahl wurde zerstört. [8] 

Obwohl in der Literatur der ungarischen Städtebaugeschichte festge­
stellt wurde, daß im ersten Ausbildungsabschnitt der Städte die Beziehung 
zwischen Stadt und Umgebung durch die Wochenmärkte in erster Linie 
motiviert war, [9] wurden die frühzeitigen Mru:ktorte doch nicht eingehender 
behandelt, weil die Forscher davon ausgingen, daß sich die mittelalterlichen 
Städte Ungarns in entscheidender Mehrheit nicht aus Marktorten entwickelt 
hatten. [10] 

Von der Sprachforschung wurde bewiesen, daß das ungarische Volk die 
Einrichtung Markt während seiner Wanderungen über die russische Steppe 
nach dem gegenwärtigen Heimatland kennenlernte. Das Wort ist iranischer 
Herkunft und stammt von den die südrussische Ebene durchschweifenden 
persischen Wanderhändlern, ebenso wie die ungarischen Wörter für »Zoll« 
(= vam), »Brücke « (= hid). Es ist noch hinzuzusetzen, daß der Name des 
für die mittelalterliche Stadtentwicklung so wichtigen Stadtkerns, der Burg 
(= var) ebenfalls aus dem Iranischen stammt. Bedenkt man, daß das Wort 
»szeker« (= Wagen), auch iranischer Herkunft ist, und die Wörter »taliga« 
(= Karren) und »mazsa« (in der Bedeutung »Leiterwagen«, heute = Zentner) 
wahrscheinlich aus dem Slawi.schen in derselben Zeit übernommene Wörter 
sind, und auch das aus dem Türkischen stammende Wort »szatocs« (= Krä­
mer) in derselben Epoche Eintritt in die ungarische Sprache fand, ist zu er­
kennen, daß sich die Begriffe in Verbindung mit Markt und Handel in dieser 
Periode der Wanderung bedeutend vermehrten. [10] 
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1. Die Rolle des j\farktes bei den primitiven und Nomadenvölkern 

In der modernen Ethnographie werden die Einrichtung Marktplatz, 
Marktort und das Prinzip des Marktwarenaustausches getrennt, d. h., daß der 
Austausch auch ohne Marktort, ohne Markt zustande kommen kann, u. zw. 
in mannigfaltigen Formen [12] (geregelte Schenkung, Austausch zwischen 
Gemeinschaften, stummer Austausch usw.). Die Wirtschaft derartiger Gesell­
schaften ohne Marktort ist multizentrisch, d. h. es gibt hierarchisch unter­
schiedliche Sphären des Austausches, unter denen ein W-echsel meistens nur 
in Zwangslage erfolgen ,drd. Der Austausch von Schmucksachen stellt z. B. 
eine höhere Sphäre dar, als jener der NOh.rendigkeitsgüter, weil durch den 
ersten gesellschaftlicher Rang, Prestige zum Ausdruck gebracht werden. Ohne 
Beeinträchtigung dieses Prinzips können z. B. Schmucksachen in Notwendig­
keitsartikel nur in Ausnahmsfällen umgewechselt werden, und im allgemeinen 
auch dann nur unter ethnischen Gemeinschaften mit unterschiedlichen 
Sphärensystemen. 

In höher entwickelten Gesellschaften erscheint der Markt, der jedoch 
einstweilen nur eine peripheriale Rolle spielt, d. h. die Interessen der Mehrheit 
der Bevölkerung nicht berührt, weil er nur zum Verkauf spezialer Artikel dient. 
Der Markt stellt für die Teilnehmer eine Quelle des Unterhalts dar, die nicht­
wirtschaftlichen Funktionen des Marktortes sind fast wichtiger als seine Rolle 
im Handel. Der Markt ist ein Forum, ein Treffpunkt der Kontakte, ein Zen­
trum der Rechtspflege, ein Ort, wo sexuelle und freundschaftliche Beziehun­
gen angeknüpft werden. 

Ende des vergangenen und Anfang unseres Jahrhunderts fanden unga­
rische Reisende derartige Verhältnisse bei den verwandten Völkern und Noma­
den in Rußland. J6zsej P6pay schreibt von dem Obdarsker Markt, der vom 
13. Januar einen Monat lang dauerte, daß die meisten Ostjaken und Samojeden 
gar nicht am Marktplatz, sondern in den Salons der Händler anzutreffen 
waren. Die Häuser der Kaufleute wurden gerade diesem Zweck entsprechend 
gebaut. Der Kaufmann bev,irtete seine Klienten, und im Zimmer lärmten 
betrunkene Samojeden und Ostjaken. Der eine Verkäufer hatte sieben Polar­
fuchspelze in der Hand und verlangte dafür 7 Rubel. Nach langem Gefeilsche 
gab ihm der Händler zwei Tafeln Tee und 4 Rubel dafür, die 4 Rubel waren 
aber von den Samojeden bald vertrunken. In Togaewo sah sich Papay den 
Markt der Tschuwaschen an. Auch hier wurde hoch gezecht, sogar die Frauen 
nahmen an der Unterhaltung teil. Schließlich luden die Frauen die betrunkenen 
Familien auf die Wagen und beförderten sie heim. [13] Der Markt war also 
für das Volk vor allem eine Gelegenheit zum Treffen, zur Unterhaltung, im 
wirtschaftlichen Leben spielte er kaum eine Rolle. 

Gyula Princz hatte Gelegenheit, in der kasachischen Steppe den Karka­
raer Markt zu beobachten. Hier wurden von den nomadischen Kasachen 

4* 
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Schafe, Wolle, Pferde Händlern verkauft, die mit Karavanen "aus Dsharkent, 
Kuldscha, Tokmak, ja sogar Kaschgar gekommen waren. Um das erhaltene 
Geld kauften die Kasachen zum Teil Kleidungsstücke, um den Rest Genuß­
artikel und Gegenstände, die für sie vollkommen nutzlos waren, jedoch zu 
ihrem gesellschaftlichen Ansehen beitrugen. Der Karkaraer Markt dauerte den 
ganzen Sommer lang, die aus Holz errichteten Buden der Händler hildcten 
zwei Gassen, um diese standen dicht die Jurten der Kasachen. Auch der 
Narinskoler Bezirkshauptmann hielt sich während des Marktes mit seinem 
ganzen Amt dort auf. Im Herhst fand dann Princz keine Menschenseele auf 
dem zur Zeit des Marktes so helehten Feld. [14] 

Wir meinen, daß all das auf die peripheriale Rolle des Marktes deutet, 
und es läßt sich annehmen, daß sich die Sache auch bei den landnehmenden 
Ungarn nicht anders verhielt. 

Der Markt erhält dann eine hedeutende Rolle, als der Übergang zwischen 
den verschiedenen Wertsphären durch eine universale Sphäre, das Geld ermög­
licht wird. Das ungarische Wort »penz« Geld) wurde naeh der Landnahme 
aus dem Slawischen übernommen. [15] Ohwohl Felle, Balge und Tiere auch 
schon früher die Funktion des Geldes erfüllten, läßt sich mit Recht annehmen, 
daß das neue Wort in der ungarischen Sprache auch die wachsende Bedeutung 
des Marktes andeutet. 

Nach der Staatsgründung (1000 n. ehr.) hesaß in ganz Ungarn nur der 
König Marktrecht. [16] An den königlichen Marktorten ·wurden die handel­
treibenden Verkäufer und die Käufer aufgrund des Hoheitsrechtes der Markt­
freiheit hesteucrt; Marktgeld wurde für die auf königlichem Grund und Boden 
üherlassene Marktortnutzung hezahlt. [17] Dafür sorgte der König für die 
Sicherung des Marktfriedens, der auch in primitiven Gesellschaften eine V or­
aussetzung des Funktionierens der Märkte ist. 

Die von den Königen Ladislaus 1. und KaIman im elften J ahrhunclert 
gebrachten Gesetze beschäftigten sich viel mit den Märkten. Die Kaufleute 
reisten von Komitat zu Komitat, Geschäfte wurden an Märkten geschlossen. 
Der Geschäftsahschluß mußte in Gegen"wart des Richters und des Zöllners 
stattfinden. BeIa IH. (1172-1196) nahm von dem Ertrag von Zöllen, Fähr­
und Märkt geldern 30 000 Mark in Silher ein, trotz der teilweisen Verschenkung 
der Marktgelden. [18] 

Später wurde auch auf Ländereien in Privathesitz das Markten gestat­
tet. [19] Bei Märkten, die auf Besitztümern privater Gutsherren stattfanden, 
wurde kein Zoll für den König verlangt, deshalh wurden diese freie Märkte, 
forum liberum, genannt. Zoll mußte auch weiter entrichtet werden, dieser 
·wurde aher nicht von dem König, sondern von dem Marktortshesitzer ein­
gehoben. [20] 

Von den ersten Markt orten erfährt man aus Donationsurkunden, laut 
welcher von dem König der Ertrag der Marktorte und der Zoll zum Teil ein-
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zeInen Kirchengemeinden üherlassen wurde. In der Gründungsurkunde der 
Abtei Tihany (1055) kommt der Brunnen am AIarktplatz von jlIortis (Lesung 
von Barczi) vor. Die Kirche von Garamszenthenedek erhielt im Jahre 1075 
den halhen kÖniglichen Marktzoll von Sobosz16vasar (HajduszohoszI6), Bars, 
Vozniea, Gelednek, Keresztur, LeI, den Markt und die Furt von Sag an der 
Theiß, gegenüher Alpar. [21] Eine Aufzeichnung vom Jahre 1138 herichtet 
von dem Markt in Szombathely an dem Maros, im Komitat Arad; die im Dorf 
Sajti an der Maros wohnenden Salzliferanten mußten nämlich sechsmal jähr­
lich dort für die Dömöser Ahtei je z·wei Schiffsladungen Salz ahliefern. [22] 
1148 schenkte König Geza H. eine Zolleinnahme von Gezavasarja, am Fähren­
anlegplatz hei den Oheren Budaer Warmwasserquellen, gegenüher J eno am 
Pester Ufer, dem Altofner Kapitel. [23] Es gah zu dieser Zeit auch eine andere 
Ortschaft namens Gezavasarhely im Komitat Komarom [24]; der Meinung der 
Forscher nach wurde dieser Marktort von Geza I. (1074-1077) henannt. 

Von Idrizi werden in seiner Reiseheschreihung (1154) Csongrad als 
hedeutende Handelstadt hezeichnet und die Märkte von Baes geloht. Nach 
seinem Bericht hatten im Süden des Landes die heiden Komitatssitze Baes 
und Keve heträchtlichen Import und Export. [26] Markt und Fähre von Eszek 
waTen im Besitz der Cikadorer Ahtei, und 1196 wurde von König ImTe ver­
ordnet, daß sowohl die Ismaeliten als auch die Petschenegen oder die Ange­
hörigen eines jeden Standes der Ahtei Fähr- und Marktgeld zahlen müßten. [27] 
Zur Zeit von König Bela IH. erhielt die Zisterzienserahtei von Heiligenkreuz 
das Recht, in Sopron Salz zu verkaufen, wahrscheinlich am Markt von Sopron, 
da an den Komitatssitzen üherall auch Märkte funktionierten. [28] Von 
Beta HI. erhielt auch das Kapitel das Marktgeld von Esztergom. [29] Um das 
Jahr 1200 ,,,-ird auch von den Märkten von Micske und Kedhely im Komitat 
Sopron herichtet. [30] 

Als König Imre im Jahre 1203 zwei Drittel der Biharer Marktgelder dem 
Bistum von Bihar-Varad schenkte, wurden die Marktgelder von Köleser, 
Ja.nosd, Akjel (wahrscheinlich Vasari) und Asszonyvasar (Forum Reginae) 
nicht verschenkt. [31] Aus der Zeit von König Imre (1196-1204) wird auch 
von dem liherum forum in Hejöszalonta geschriehen, wo die Bewohner den 
aus Rußland gekommenen Kaufleuten die Waren wegnahmen und dadurch 
den Marktfrieden hrachen. Das Dorf wurde von König Imre damit hestraft, 
daß er es den geschädigten Kaufleuten gah, die es an den Bischof von Vac 
verkauften. 

2. Eine eigenartige Gruppe der frühzeitigen AIarktorte in Ungarn 

Auch diese Zusammenstellung der frühzeitigen Daten von den Märkten, 
die keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhehen kann, zeigt, daß die Ein­
richtung »Markt« in Ungarn im XI. und XII. Jahrhundert hereits verhreitet 
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(Bildunterschrift zum Bild 1.) 

Die unvollständige Zeichnung des mittelalterlichen Straßennetzes v;urde anhand der 
- im Text angeführten - Arbeiten von Lajos Glaser, György Györffy, Lasz16 Makkai, Ott6 
Mittelstrass verfertigt. Die Ortschaften namens »Szekely« sind anhand der Bearbeitung von 
György Györffy dargestellt. Bedeutung der Kennziffern: 1. Muraszerdahely (Mursko Sredisce; 
2. Szombathely (Szobotiea) 3. T6tszerdahely 4. Magyarszerdahely 5. Lentiszombathely 6. 
P6rszomhat 7. Szeleevasarhely; 8. Csütörtökhely; 9. Kisvasärhely (Komitat Zala); 10. Ket­
hely; 11. Pentekhely; 12. Szerdahely; 13 Szerdahely; 14. Csütörtökhely; 15. Vasärosfalu; 16. 
Kedhely (Kom. Somogy); 17. Csütörtökhely; 18. Hetvehely; 19. Dravaszerdahely; 20. Vasaros­
boja (Püspökboly bei Einödehof Beremend); 21. Szombathely (Szubotiea); 22. Ujvasar 23. 
Montagsmark in der Flur von Sä! (Kom. Baranya); 24. Kedhely; 25. Szerdahely; 26. Szerdahely 
(Kom. Tolna); 27. Martonvasär (Kom. Fejer); 28. Patvasara; 29. Bakonyszombathely; 30. 
Szerdahely; 31. Soml6vasärhely (Kom. Veszprem); 32. Szomhathely; 33. Lugosvasärhely; 
34. Kis(T6t)szerdahely (Sredisce); 35. Magyarszombatfa; 36. Muraszombat (Murska Sobota); 
37. Felso Kedhely (Neumarkt im Tauchental); 38. Szombatfa (Sumetendorf); 39. Szerdahely 
(Neusiedl bei Kukmirn); 40. Kethely; 41. Koszegszerdahely (Kom. Vas); 42. Repcekethely 
(l\fannersdorf an der Rabnitz), 43. Szerdahely (Stodra); 44. Vasarosfalu; 45. Szerdahely (Kom. 
Sopron); 46. FertofOszombathely (Neusiedl am See); 47. Csütörtökhely (Kom. Moson); 48. 
Verteskethely; 49. Csoldkedde; 50. Gezavasara (Kom. Kornärom); 51. Vasarut (Vasarut); 52. 
Dunaszerdahely (Dunajska Streda); 53. Csütörtök (Stvrtok na Zitnom Ostrove); 54. Ujvasar; 
55. Detrekoesütörtök (Plaveeky St'vrtok); 56. Nagyszombat (Trnava); 57. Szered (Sered); 58. 
Als6(Vag)Szerdahely (Streda nad Vahom) Kom. Pozsony; 59. Tardoskedd (Tvrdosovce); 
60. Als6- und Felsovasärd (Dolna-, Horne Vasardiea) 61. Felso(Vag)Szerdahely (Streda) 62. 
Nyitraszerdahely (Nitrianska Streda) - Kom. Nyitra; 63. Szombathely; 64. Csütörtökhely, 
mit Bars versehIIlOlzen (Stary Tekov) - Kom. Bars; 65. Rimaszombat (Rimavska Sobota) 
Kom. Hont; 66. _-hus in der Flur von Lenartfalva (Linkartovce) an der Saj6 67. Balogvasärhely 
(Vysny Balog); 68. Ujvasar (Ratkovsky Rybnik) Kom. Gömör; 69. Szepesszombat (Spisska 
Sobota); 70. Csütörtökhely Stvortok uad Hornadom) - Kom. Szepes; 71. Vasarhely (Trho­
viste); 72. Bodrogszerdahely (Bodrogserdahel) - Kom. Zemplen; 73. Monajkeddi (Komitat 
Abauj); 74. Petervasara (Kom. Heves); 75. Szerdahely - Kom. N6grad; 76. Gezavasära 
(Felheviz) Kom. Pest-Pilis; 77. Csemenyvasara (Kom. Bodrog); 78. Szombathely (Mihaly­
vasara); 79. Kisdivasarhely; 80. Vasarosvarad (Novi Sad); Szerdahely (Kom. Baes); 82. 
Vasarhely; 83. Csütörtökfalva; 84. Csütörtökhely; 85. Szombathely, 86. Kedhely (Kom. 
Valk6); 87. Falkosszombata (Szubotiste) Kom. Szerem; 88. Szubotiea; 89. Vasarhely; 90. 
Szerdahely (Kom. ICrass6); 91. Cik6vasärhely (Kom. Temes); 92. Szombathely (Sambateni) 
Kom. Arad; 93. Vasäri (Kom. Zarand); 94. Vasärhely-Mak6; 95. H6dmezovasarhely (Kom. 
Csanad); 96. Turkeddi (Kom. Szolnok); 97. Szobosz16vasara; 98. Tassvasara (Kom. Szabolcs) 
99. Asszonyvasara (Asanvasar); 100. Fugyivasarhely (Osorhei); 101. Vasäri (Kom. Bihar); 
102. Salvasara (Saulu); 103. Gyerovasarhely (Osorhei) - Kom. Kolozs. 104. Marosvasärhely 
(Targu Murä9); 105. Nyärad-Szereda (Mereurea Niraj) Marosszek; 106. Csikszereda 
(l\Iereurea Ciuc) Csikszek; 107. Kezdivasärhely (Targu-sacuese Häromszek); 108. Szerdahely 
(l\Iercurea) Kom. Szeben. 
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war. Von den frühzeitigen Daten gebührt vor allem solchen Märkten Aufmerk­
samkeit, die ihren Nahmen auf einzelne Siedlungen oder geographische Orte über­
tragen haben. Solche sind von den angeführten Szoboszl6vasar, Gezavasara, 
Szombathely, Vasari, Asszonyvasara, von deren Marktrecht und Rolle schrift­
liche Dattm schon aus dem XI. und XII. Jahrhundert erhalten geblieben sind. 
Aufgrund des Ortsnamens müssen bloß nach dem Namentyp auch mittelalter­
liche und heutige, geographische Orte wie Hetvehely, Keddhely, Szerdahely, 
Csütörtökhely, Pentckhely, Vasarhely, als Marktorte betrachtet werden, auch 
wenn über eine Markttätigkeit kein direktes Beweismaterial zur Verfügung steht. 

Ohne weitere besondere Beweisführung ist leicht einzusehen, daß Markt­
orte, deren Name zu einem anderen Ortsnamentyp gehört, das ~.rarktrecht 
erst nach der Gründung der Siedlung - unter Umständen bedeutend später 
- erhalten haben, die von Zeit oder Ort des Marktes benannten Siedlungen 
hingegen ihr Dasein vermutlich gerade dem Markte verdanken, und daher auf 
jeden Fall eine eigenartige wahrscheinlich frühzeitige - Gruppe der Markt­
orte bilden. Durch diesen Umstand scheint es gerechtfertigt, daß diese ein­
heitlich behandelt werden, und versucht werde, von anderen Marktorten 
getrennt ihre Ent'wicklung, ihre Rolle, ihr Schicksal zu verfolgen. 

Von den mittelalterlichen Ortsnamen mit dem genannten Charakter 
wurden folgende gesammelt und nach den Markttagen gruppiert. [33] 

Hetvehely (hetfö = Montag; ... hely = Ort) - Komitat Baranya (Györffy, Gy.: Kartenbei­
lage zu dem Werk ,)Historische Geographie Ungarns in der Arpadenzeit«,* in Klammern; im 
Text kommt jedoch der Name nicht vor. 
Zum l'vIontagsmarkt fiihrende Landstraße - Sarfölde, Flurbegehung 1247, Komitat Baranya 
(Györffy 313). 
Tartoskedd (kedd/kct/ Dienstag) - 1221, Villa Tordaskeddi 1335, (Fejer VIII. IV. 113.) 
Kom. Nyitra Borovszky, S.: Die Komitate und Städte Ungarns, * Kom. Nyitra 560/heute 
Tvrdasovce, Tschechoslowakei. 
lvIonajkedd(i) - 1255, Kom. Abauj (Györffy 120) heute Einödhof, mit dem Namen Kendi­
puszta. 
Kethely - 1250, Possessio Teregen, Teryan. Die Zeit Karls 1.* Poss. Kethel, alio no mine 
Teryen (Csanki III. 504), heute Verteskethely, Kom. Komarom. 
Kedhely - 1402. Kedhel (Csanki IH. 433), Heute Kethelyi puszta in der Nähe von Szalatnak, 
Kom. Tolna. 
Kedhely - 1194. Predia Meyhardt et Babaduri in quo construi cenohium decrevi. Forum in 
villa Meinbart. Um 1200 (Csanki III. 613). 
Ahbatis de Kedhel 1263. Forum comprovinciale in Kethel 1438 (Csanki a.a.O. - Repceket­
hely, Kom. Sopron, heute ~Iannersdorf an der Rabnitz, Burgenland, Österreich. 
Kethely - 1349 Keethel (Csanki 11. 620), heute Kethely, Kom. Somogy. 
Kedhely - 1338, circa ... villam Kedhel (Csanki II. 322), untergegangen. Kom. Valk6 an der 
Save, in der Gegend des heutigen Morovitz. 
Fomm Choldkedde in terra magni Chonuk, 1257 (Csanki IH. 495), heute Csanakpuszta in der 
Nähe von Nagyigmand, Kom. Komarom. 
Turkeddi - Possessio Tiszakeddi 1261 (Csanki 1. 671), heute Einödhof, in der Flur von Turkeve. 

" In ungarischer Sprache 
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Kom. Szolnok. 
Kedhel - 1330 Kedhel (Csanki 11. 495), lag vermutlich in der Gegend von Mozsgo und Zsib6t, 
Kom. Somogy. 
Kedhel - 1475 Kedhel (Csanki H. 763), unter dem Namen Kethely in der Nähe von Szalonak, 
Kom. Vas. Heute Neumarkt im Tauchental, Burgenland, Österreich. 
Kedhely - 1423 Poss. Kethel (Csanki 11. 765), Heute bildet Kethely einen Teil von Szt. Gott­
hard. Kom. Vas. 
Szerdahely (szerda = Mittwoch) - 1283 (Borovszky: Kom. Pozsony, 55jPoss. Domini Archi­
Episcopi Strigoniensis Szerdahel vocata in com. Posoniensi 1335. Dunaszerdahely (Kom. 
Pozsony). heute Dunajska Streda, Tschechoslowakei. 
Szerdahely - 1263, Villa Zerdahel spectans ad villam Ujhel in Com. Nitriensi. (Fejer IV. IH. 
117), Vagfelsoszerdahely, Kom. Nyitra. heute Streda, Tschechoslowakei. 
Szered - war einst ein Marktflecken im Kom. Pozsony an der Waag (Borovszky: Kom. 
Pozsony, 116), heute Sered, Tschechoslowakei. 
Nyitraszerdahely - war 1278 Krongut (Borovszky: Kom. Nyitra 8·1,). heute Nitrinska Streda, 
Tschechoslowakei. 
Szerdahely - die Verschenkung der Ortschaft wurde von König Bela IV. 1278 bekräftigt 
(Borovszky: Kom. Nograd 356). Lag neben Szanda (Dercsenyi: Denkmäler des Komitats 
Nograd 40) Kom. Nograd. 
Szerdahely - 1355 Besitztum des Esztergomer Erzbischofs (Borovszky: Kom. Pozsony 124), 
Vag(also)szerdahely, Kom. Pozsony; heute Streda nad VahomJProvazska Streda, Tschecho­
slowakei. 
Szerdahely - 1332 Zeredey, 1358 Eghazos Zerdahel-Wasarus Zerdahel (Csanki 1. 363), Bodrog­
szerdahely bei Satoraljaujhely, Kom. Zemplen, heute Bodrogserdahel, Tschechoslowakei. 
Szerdahely - 1355 Zerdahel (Csanki 11. 107) in der Gegend von Csorda, lag nördlich von Feher­
templom. Kom. Krasso, untergangeIl. 
Szerdahely - 1353 Zerdahel (Csank IH. 560), heute Heitermajor, im Osten von Lovasz­
Patona, Kom. Veszprem. 
Szerdahely - 1324. Poss. Zerdahel (Csanki H1. 632). Heute Stettera oder Stodra, südwestlich 
von Kismarton, Burgenlalld, einst Kom. Sopron. 
Szerdahely - 1261. Villa Sceredahel (Csanki IH. 632) Kom. Gyor-Sopron, Lildet heute einen 
Teil von Fertoszentmiklos. 
Szerdahely - 1335 Zerdahel (Csanki H. 647), Kaposszerdahely, Kom. Somogy. 
Szeredahel 1429 Via Zerdahl (ibid)., in der Gegend von Nagyatad und Tarany, Kom. Somogy. 
Szerdahely - 1370 Zeredahel (Csanki IH. 1l0-1), heute Totszerdahely, Kom. Zala. 
Szerdahely - 1323 Zerdahel, Zu dieser Zeit wurden bereits Wochenmärkte gehalten. Forum 
comprovic. 1405 (Csanki IH. 111), ::Vlagyarszerdahely, Kom. Zala. 
Szerdahely - 1458 Oppidum Zerdahel (Csanki a.a.O. III. 25) Muraszerdahely, nördlich von 
Csaktornya, Kom. Zala, heute Mursko Sredisce, Jugoslawien. 
Szerdahely - 1428 Villa Also Neusil. Newsydel al. llom. Zerdahel1455 (Csallki 11. 800). Östlich 
von Nemetujvar Kom. Vas, heute in Österreich: Neusiedl bei Kukmirn. 
Szerdahely 1374 Zeredahely, 1405 Zerdahel (Csanki II. 800), heute Koszegszerdahely, 
Kom. Vas. 
Szerdahely - 1366, Zerdahel in districtu seu valle Welemer. (Csallki H. 800) Gehörte zu der 
Burg Lendva. Kisszerdahely, Kom. Vas, heute Sredisce, Jugoslawien. 
Szerdahely - 1457 Zerdahel (Csanki Ir. 164), lag im Südwestteil des Komitats Bacs. 
Szerdahely - zwischen Szaszvaros und Szaszsebes, Kom. Szeben, heute Mercurea, Rumänien. 
Nyarad-Szereda - 1567 Oppidum Zereda, lIIarosszek, bei lIIarosvasarhely, heute lIIiercurea­
Niraj. Rumänien. 
Csikszereda - 1558 Oppidum Zereda. (l\Iiercurea Ciue) 
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Szerdahely - 1353 Forum comprovinc. in Zerdahel. 1412 Philepzerdahel 1507, (Csanki III. 
452, heute nördlich von Bonyhad Szerdahelypuszta, Kom. Tolna. 
Szerdahely - 1399, Via de Zerdahel ad Kaydach (Csanki III. 452), lag in der Gegend von Kaj­
dacs, Kom. Tolna. 
Szerdahely - 1177 Zerdahel (Györffy 392), ein Dorf, das zu dem Kemeser Gut der Propstei 
Arad gehörte. Heute Drävaszerdahely, Kom. Baranya. 
Detrekocsütürtök •... csütörtök4 = Donnerstag) - aus der Zeit vor der Türkenherrschaft. 
(Borovszky, a.a.I. 52) Kom. Pozsony, heute Plavecky Stvrtok, Tschechoslowakei. 
Csütörtök - 1206 Stvrtoj (Borovszky S. 46, 1) 1363, Poss. Cheuturtuk (Fejer IX. III. 345) 1365, 
Poss. Chturtukhel (Fejer IX. III. 502) Kom. Pozsony, heute Stvortok na Zitnom Ostrove, 
Tschechoslowakei. 
Csütörtökhely - 1320 (Györffy 438); 1343, Villa Chuturtukhel - Concives et convillani civi· 
tatis Bors et Chuturtukhel (Fejer IX. L. 127), Kom. Bars. Donnerstags- Marktplatz und Sied­
lung in der Vorstadt der Stadt Bars (Stary Tekov). 
Csütörtökhely - 1279 Chuturtukhel, 1279, Warosbalog 1487. Poss. Waras Bologd ad nom. 
Fyczthagmarth. (Csanki IH. 680). Heute Varbalog, Kom. Gyor-Sopron (Moson). 
Csütörtökhely - 1327, Chuturtukhel 1403-6, Chetertekhel al. nom. Hegenfelde. (Csänki III. 
44). Besitztum der Familie Rezneki, von der im Jahre 1327 auch auf die hier gehaltenen 
Wochenmärkte Rechtsanspruch erhoben wurde; heute Einödhof südwärts bei Ferneksag 
und Zalalövo, Kom. Zala. 
Csütörtökhely - päpstliche Zehntenliste für die Jahre 1332 -7 (Csanki II. 599). K'Jm. Somogy; 
mag sich in der Gegend Tarany - Zsitfa befunden haben. 
Csütörtökhely - 1280. Civitas S. Ladislai regis; 1294. S. Ladisl. al. Quintoforum. Gerichtssitz 
des Lanzneradels. Kom. Szepes (Csanki I. 250) Stvrtolr nad Hornadom, Tseheehoslowakei. 
Csütörtökhely - 1478 Chetherthewkhel (Csanki 11. 478). In der Gegend von Banfa - Szent 
Dienes - Szigetvar, Kom. Baranya. 
CsiitörtökJalva - 1457: dem Kult Johannis des Täufers geweihte Kirche von Chetertekfalwa 
(Csanki II. 301). Kom. Valko; lag in der Umgebung der Stadt Gara. heute Jugoslawien. 
Csütörtökhely - 1303-1338 (Csanki 11. 302) Villa Chuturtukhel ultra fIuv. Baza. Gehörte zu 
der Burg Vervara, dann zu der Stadt Atak im einstigen Komitat Valko: befand sich vermutlich 
im Süden von Otak und Komletinci, Jugoslawien. 
Pentekhely (pentek = Freitag) - 1413. Poss. Taad al. nom. Pentekhel (Csanki 11. 636). Heute 
Einödhof zwisehen Latrany und dem Balaton. Kom. Somogy. 
Nagyszombat - ( ... szombat = Samstag) - 1238 loeus qui Zombathely dicitur (Fejer IV. 
I. 132). Kom. Pozsony. Trnava, Tschechoslowakei. 
Sombathely - 1331 In dem Randgebiet der Stadt Bars (Stary Tekov) neben einem Samstags­
marktort entstandenes Dorf (Györffy 478, 1) Kom. Bars. 
SzombatJalva - 1464 Sombathfalwa (Csanki 11. 301) Kom. Vas. Liegt östlich von NemetujvUr; 
Sumetedorf, Österreich. 
SzombatJalva - 1366 Zumbathfalva in districtu seu valle Welemer (Csanki 11. 801) unter den 
Zubehören der Burg Ober-Lendva, heute Magyarszombatfa, Kom. Vas. 
Falkosszombata - 1329 Falkuszombata (Csanki II. 244) Vormaliger Marktort, der seinen 
Namen von den Samstagsmärkten erhalten hatte. Kom. Szerem. Heute Szubotiste, Jugo­
slawien. 
Szombathely - 1299 Zombothel, 1484 Zombathel (Csanki 11. 354). Gehörte zu der Burg Marot. 
Kom. Valko. Zerstört. 
Rimaszombat - 1334 Poss. Ecclesie Colosensis Ryma Zumbata wocata (Fejer VIII. V. 216). 
Einstiges Kom. Hont. heute Rimavska Sobota, Tschechoslowakei. 
Fertokoszombathely - Aus der Zeit des Königs Bela IV.: Villa Zumbathiel cum tributo a 
castro Musuniensi revocato; 1313 Plebanus et cives de villa Nesuld; 1437 Oppidum Neisydel; 
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1453 Turris in Neusydel (Csanki IH. 673). Neudieder, heute Neusiedl am See, Burgenland. 
Szepes-Szombat - 1256 Forum Sabbathe (Csanki 1. 254). Kom. Szepes. Spisska Sobota 
Tschechoslowakei. 
Szubotica - 1427 Zobotycha (Csanki H. 107). heute Subotica, nördlich von Fehertemplom. 
Kom. Krasso. 
Szombathely - 1392 Zombathel (Csanki IH. 254) gehörte zu der Burg Csesznek, heute Bakony. 
szombathely. Kom. Veszprem. 
P6rszombat - 1423 Poss. Porzombathya. Poss. Zombathel1456 (Csanki IH. 95), Kom. Zala. 
Szombathely - 1257 Terra Zumbathel, Poss. Zombath (Csanki In. 112) unter den Zubehören 
der Burg Csakvar, heute Szoboticza im Osten von Csakvar; einst Kom. Zala, heute Jugo­
slavien. 
Szombathely - 1240 Sabaria, 1264 Zombothel (Csanki 11. 729), heute die Stadt Szombathely, 
Kom. Vas. 
Szombathely 1352 Poss. Zombathel. 1454: Oppidum Zombathel (Csanki H. 459, 466), heute 
Einödhof Szubotica südlich von Valk6 in Jugoslawien, im Teil jenseits der Drau des einstigen 
Komitats Baranya. 
Muraszombat 1331 Archidiaconus de Beelmura. 1348 via de civitate Redegee(r) ad Mura­
zumbota, 1365 civ-itas Murazumbota (Csanki II. 726) Kom. Vas, Murska Sobota, Jugoslawien. 
Szombathely - 1138(1139 Forum Sumbath (Györffy 186) Kom. Arad, an der Maros. Heute 
Szabadhely, Sambateni Rumänien. 
Szombathely - 1493 Zombathel (Csanki III. 112). Genauere Lage unbekannt, Kom. Zala. 
Szombathely - 1403, 1405 Poss. Zombathel, Nogzombathel (Csanki III. 112) Lentiszombat­
hely, Kom. Zala. 
Varosfalva (= Marktdorf) - 1381 Poss. Nemetfalu. Wasarosfalva 1394 (Csanki III. 634) 
Kom. Sopron. 
Szelcze-Vasarhely (Vasarhely = Marktort) - 1265 Terra populorum ville Zelche (an Irsa 
angrenzend). 1310: dimidietas possessionis Seelche (und) locus fori Scelche Wasarhely dicti 
(Csanki In. 122), Lag im Komitat Zala. 
Vasarhely - 1382 Poss. Vasarhel. 1508: Kyswasarhel (Csanki IH. 122), heute Kisvasarhely, 
bei Sümeg, Kom. Zala. 
Vasarosfalu - 1309 Poss. Vasarosfalu (Csanki 11. 655) Kom. Somogy, in der Gegend von 
Szigetvar, etwa bei Hoboly und Pata - 1470 gehörte das Dorf zu dem Kom. Baranya. Zerstört. 
Vasarosboja - 1287 Villa Boyad (Csanki II. 474) in cuis medio est ecclesia in honore Beati 
Nicolai situata (Györffy 288). Wasarosboya - 1494-99 (Csanki 11. 534) heute: Einödhof 
Püspökb6ly bei Beremend, Kom. Baranya. 
Ujvasar - 1480 Wyviasar (Csanki II. 533). Lag wahrscheinlich in der südwestlichen - jugo­
slawischen - Gegend des Komitats Baranya. 
Ujvasar - 1413, Kom. Gömör, südöstlich von Jolsva (Csanki I. 148) heute Ratkobky Rybnik. 
Tschechoslowakei. 
Ujvasar - 1298 (Borovszky: Kom. Pozsony 96). Lag bei Nagy-magyar. 
l\Jartonvasar - 1270 Villa Martonvasara. Oppidum Marthonwasara 1486 (Csanki In. 314) 
Kom. Fejer. 
Som16vasarhely - 1212 Thorna (Csanki In. 257). Appachasomlya 1270. Wassarhel 1363. 
Civitas Wasarushel 1367. Oppidum Apachawasaehel 1409 (Csanki III. 212) Kom. Veszprem. 
Patvasara - 1296(7 Pachwasara, Pochwasara villa 1328 (Csanki III. 246), heute Einödhof 
Papvasara zwischen Liter und Papkeszi, Kom. Veszprem. 
Vasarut - 1235 Stammbesitz der Propstei und des Kapitels Pozsony (Borovszky: Kom. 
Pozsony 125). Vasarut, Tschechoslowakei. 
Felso-Als6 Vasard - 1156 unter dem Namen Vasard genannt. (Borovszky: Kom. Nyitra 63). 
Dolna-, Horne Vasardice, Tschechoslowakei. 
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Gezavasara - 1284 in Loco fori Geyse regis (Bartfai Szab6: Komitat Pest 21). Neben (Ersek) 
Lel-Nagykeszi (Velke Kesy) im Kom. Komarom, an der Donau. Tschechoslowakei. 
Gezavasara - 1148 tribut um fori Geysa et tributum portus Pest et Kerepes ... (Urkunden der 
Geschichte von Budapest, 1936, 3). 
Ams. 1379/1461 particula terre (Ha B: Komitat Gömör 11. 591), in der Dorfflur ;\ron Lenart­
falva, wurde auch nach dem Schutzheiligen der Dorfkirche Szentmiklösfalva genannt. Das 
Wort ')arus« bedeutet ,)Händler«. 
Balogvasarhely - 1500 Balogwasarhel particula terre (Ha B.: Komitat Gömör H. 271) In der 
Dorfflur von Felsobalog (Vyshy Balog). 
Petervasara Mitte des XII. Jahrhunderts Besitzung des Banus Endre aus dem Geschlecht 
Akos - (Borovszky: Komitat Heves 64). 1445 Petherwasara oppidum (Csanki D. 55). 
Szoboszl6vasar - 1075 (Györffy 443), heute HajdUszoboszlö. 
Vasarhely - 1219 als Marktort genanllt (Borovszky: Komitat Zemplen 134). 1332 Locus fori 
Wasarhel (Csanki I. 365). Trhoviste. Tschechoslowakei. 
Asszonyvasara - (Forum Reginae) 1203 wurde von Imre diese Ortschaft nicht dem Bischof 
von Varad gegeben. (Györffy 595) Kom. Bihar Asonvasar. Rumänien. 
Vasari Im XIII. Jahrhundert hatten sich zwei Dörfer mit diesem Namen herausgebildet. 
Im Jahre 1290 ist die Osthälfte bereits verödet, 1295 bci der Abgrenzung dcr beiden Vasari: 
ad vicum qui est inter 2 villas Wasari (Györffy 690) Kom. Bihar, Rumänien. 
Vasari - 1492 Nemes Vasary. in der Gegend von Zarand-Nyek. Mag mit Dombovasara identisch 
sein. In der Gegend von Vilagos kommt in der päpstlichen Zehntenliste eine Pfarre namens 
Vasari vor (Csanki I. 748). Die Ortschaft lag im Komitat Zarand, ist zerstört worden. Heute 
sind südlich von Simand, ferner zwischen Csermo und Borosjeno eine »Vasarhelyer({ Heiden­
schenke und ein ,)Vasarhelyer«(( Wald zu finden. Rumänien. 
Fugyi- Vasarhely - Nach 1236 Bezeichnung des Anteils der kirchlichen Grundbesitzer. der 
sich zu einem selbständigen Dorf entwickelte (Zsigmond J akö: Komitat Bihar 243). Osorhei, 
Rumänien. 
Vasarhely - 1421 Kom. Bihar, zu Keresszeg (Cheresig Rumänien) gehörig. (Csanki I. 628). 
Zerstört. 
Vasarhely Besitztum des Gespans Nain aus dem Geschlecht Bor-Kalan, der es 1266 den Ordens­
schwestern von Sziget vermachte, die Schenkung trat jedoch nicht in Kraft. Heute Hödmezo­
vasarhely - Kom. Csanad (Györffy 858). 
Vasurhely - 1337 Wasarhel. Wassarusfalu 1366 (Csanki I. 706), zv.-ischen Szent Lorinc und 
Mako, verschmolz sich mit Makö. Kom. Csanad. 
Csemenyvasara - 1192. Csemenyvasar war vermutlich der Stammsitz des Geschlechts Cse­
meny (Györffy 715/6). Kom. Bodrog. Zerstört. 
j'VIihtilyvusaru (S::ombuthely). (Vasarhely) - 1192 ad locum fori Zumbath - ad locum fori 
Michaelis, in der Flurbegehung von Szondi um 1450: ad Wasarhel. et illo monte prima meta 
bene constat, prius fuit v-illa, nunc est desolatum (Györffy 235), Kom. Bacs. Zerstört. 
Vasarosvarad - 1522 Vasarus Varad. 1237 befand sich hier ein ,)regale palacium«(. (Csanki 
II. 141). Der am Nordufer der Donau befindliche Teil von Petervarad, heute Ujvidek, Novi 
Sad, Jugoslawien. 
Kisdi- Vasar(hely) - Päpstliche Zehntenliste: Cussidi: Kidy 1417 Oppidum Kysdi 1465 
(Csanki 11. 138). In Jugoslawien, lag vermutlich in der Gegend von Kovil-Gadinovcze, im 
einstigen Komitat Bacs. 
Vasarhely - 1480 Poss. Wasarhel (Csanki II. 361), gehörte zu Erdod und lag in dessen Gegend, 
im einstigen Komitat Valko. Jugoslav,-ien. 
Vasarhely - 1424 Vasarhel et altera Vasarhel - Vasarhel utraque 1466 im Besitz der Familie 
Loranfi (Csanki 1I. 361). Die Siedlung lag in dem einstigen Komitat Valkö, näher ,v-ird deren 
Lage von Csanki nicht bestimmt. 
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VasaThely - 1421: Wasarhel, 1437: Wasarhel, (Csanki 11. 108). Lag wahreinlieh in der Umge­
bung von J am im einstigen Komitat Krasso. 
Czik6 VasaThely - 1480 Oppidum Czvkowasarhel cum castello et villis possessionibus, prediis 
et tributis (Csanki 11. 12) lag wahrscheinlich im einstigen Komitat Temes, in der Gegend von 
Fadimak - Kutima - Balinc. 
GyeTovas6.rhely - 1288 Terra Vasarhel. (Csanki V. 358/9), uralter, einträglicher lIIarktort an 
der großen Landstraße über den 1428 erwähnten" Paß von Vasarhel« genannten Berg, Kom­
Kolozs. Osorheiu, Rumänien. 
S6.lvasara - 1391 Possessio Regalis Saluasara. Via que ducit de Saluasara in Ordomunus 
(Csanki V. 398). gehörte zu Sebesvar (Banffy Hunyad). Kom. Kolozs. Kalotaszeg. Heute Sar­
vasar, Saulu, Rumänien. 
1vlarosv6.sarhely - 1332 de Novo Foro, 1333 de Novoforo Sicolorum. (Päpstliche Zehntenliste) 
1238 Vasarhely (Fejer V. II!. 435) Targu lIIure~, Rumänien. 
Kezdiras6.rhely - 1427 Thoryawasara. Targu sacuesc, Rumänien. 
LllgOS- V6.s6.rhely - 1353: Poss. Lugos. 1422: Poss. utraque Lugas; vallis Lugasuelge et poss. 
Lugaswasarhely. (Csanki H. 772). Kom. Vas. heute Lugospu,zta bei Vi5zak. 
Vas6.rosfalll - 1484· Wasarosfalu (Csanki 11. 807), Kom. Vas. Lag wahrscheinlich in der Gegend 
von Zalalövo. 
Tasv6.sara Anonymus: ... quod usque IlUIlC forum Thosu nuncupatur. (Scriptores 1. 63). 
Nyirtas5, Kom. Szabolcs. 

Um dem Leser die Orientierung zu erleichtern. wird in der folgenden Ta­
belle eine zusammenfassende Übersicht dergenannten Marktorte gegeben. (S. 62.) 

Aus des Tabelle läßt sich sogleich erkennen. daß die untersuchten Markt­
orte in einzelnen Teilen des Landes gänzlich fehlen. in anderen Teilen hingegen 
außerordentlich dicht vorkommen. 

N ach der Tabelle kamen in dieser 'Weise gebildete Ortsnamen von allen 
Komitaten Lngarns in 38 Komitaten, also in etwa der Hälfte aller Komitate 
vor. Es sind gar keine in dem Hochgebirge und den mit Eichen- und Buchen­
'wald bedeckten Gegenden mit slawischer Bevölkerung der heutigen Slowakei 
zu finden, ebenso wenig wie in den einstigen Komitaten Maramaros, Ung, 
Munkacs, Bereg, die heute zu der Sowjetunion gehören, aber auch z. B. in den 
Komitaten Szatmar, Esztergom, Gyor nicht; auch in der Mehrzahl der Komi­
tate von Siebenbürgen oder der Ungarischen Tiefebene würde man sie ver­
gebens suchen. Unter den aus den Namen der Tage der Woche gebildeten 
Marktortnamen kommen in größter Zahl die mit Mittwoch und Samstag 
gebildeten Ortsnamen »Szerdahely« und »Szombathely« vor, auch die mit 
Dienstag und Donnerstag gebildete Ortsnamen »Keddhely« und »Csütörtök­
hely« kommen verhältnismäßig oft vor, während mit Montag und Freitag 
gebildete Ortsnamen ganz selten sind. Am meisten haben sich die Formen 
)>Vasara« (ein Genitiv mit dem Wort »vasar« = Markt und »Vasarhely« = 

Marktort) verbreitet. Der letztere kommt in 26 Komitaten vor, während es 
einen mit Montag gebildeten Marktortsnamen nur in einem einzigen Komitat 
gibt. Keddhely (mit Dienstag gebildet) kommt neunmal, Szerdahely (mit 
Mittwoch) 16-mal, Csütörtökhely (mit Donnerstag) achtmal, Pentekhely (mit 
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Komitat 

1. Baranya 
2. Tolna 
3. Somogy 
4. Zala 
5. Vas 
6. Sopron 
7. Moson 
8. Pozsonv 
9. Nvitra' 

10. B;rs 
11. Komarom 
12. Fejer 
13. Veszprem 
14. Pest-Pilis 
15. Baes 
16. Bodrog 
17. Szerem 
18. Valk6 
19. Temes 
20. Krass6 
21. Csanad 
22. Arad 
23. Zarand 
24. Szolnok 
24. Bihar 
26. Szaboles 
27. Zemplen 
28. Abauj 
29. N6grad 
30. Heves 
31. Gömör 
32. Hont 
33. Szepes 
34. Kolozs 
35. Szeben 
36. Marosszek 
37. Haromszek 
38. Cslkszek 

Insgesamt: 

J. MAJOR 

Zahl der nach Markttag oder Marktort benannten Siedlungen 

Montag Dienstag Mittwoch Donn,::"s~ag Freitag Samstag ?tfarkt 
= HetIo = Kedd = Szerda = ~~~tor- = Pentek = Szombat = V usUr lnBgesamt 

2 

2 

1 
2 

2 
1 

I 

2 

1 

12 

I 
2 
2 
3 
3 
2 

3 
2 

1 

I 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

26 

1 

I 
1 

I 
2 

1 

2 

1 

10 

1 

I 

I 

I 
1 

I 

1 

19 

3 

2 
2 
I 

2 
1 

1 
1 
2 
1 
3 
1 

1 
1 
2 

1 

·b 
2 
I 

1 
3 

2 

1 
I 

·12 

8 
3 
6 

10 
11 

4 
2 
8 
4 
2 
3 
1 
4 
1 
4 
1 
1 
6 

3 
2 
1 
1 
1 
4 
2 
2 
1 
1 
1 
3 
1 
2 
2 
1 
2 
1 
1 

112 

Freitag) einmal vor, während es Szombathely (aus Samstag) genannte Sied­
lungen in 13 Komitaten gab. 

Durch weitere Einzelheiten der Tabelle wird die Aufmerksamkeit wieder 
einmal auf den großen Unterschied z-wischen Kisalföld und Transdanubien, 
einerseits, und den übrigen Gegenden des Landes, anderseits, gelenkt. Die 
13 Komitate dieser zwei Landesteile haben 66 Marktorte, In einem Drittel 
der Komitate befindet sich also über die Hälfte aller Marktorte. Noch auf­
fallender ist, daß sich von den 12 aus Dienstag gebildeten Marktortsnamen 
Keddhely 9, von den 26 aus Mittwoch gebildeten Szerdahely 13, von den aus 
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Donnerstag gebildeten 10 Csütörtökhely 7, von den aus Samstag gebildeten 
19 Szomhathely 13 in diesen Komitaten befinden, 'Wie auch der einzige aus 
Freitag gebildete Ortsname Pentekhely. Dagegen kommen von den 42 Orts­
namen vom Typ »Vasara«, )>Vasarhely« nur 15 in diesen westlichen Komitaten 
des Landes vor. Die Abweichungen in der Verbreitung der Ortsnamentypen 
kann auch mit der unterschiedlichen wirtschaftlichen Struktur dieser Gegen­
den in Zusammenhang sein, die sich schon frühzeitig geltend machte. Dabei 
darf auch nicht außer acht gelassen werden, daß - nach den gründlichen 
Untersuchungen von Gyärgy Gyärffy - die mittelalterlichen Siedlungen mit­
samt den Namen in der Ungarischen Tiefebene und den südlichen Teilen des 
Landes in höherem Grade zerstört bzv;. untergangen sind als in anderen 
Landesteilen. Aus der Tabelle geht auch hervor, daß sich in den Komitaten 
zahlreiche Marktorte feststellen ließen, ·wo auch die spätere Städteentwick­
lung wenig konzentriert erfolgte (Baranya, Zala, Somogy, Tolna). 

Marktorte befanden sich in der größten Anzahl in den Komitaten 
Baranya, Somogy, Zala, Vas, Pozsony, Valk6. In diesen Komitaten wurden 
an mehreren Tagen der Woche Märkte gehalten. Von den untersuchten 112 
Marktorten liegen 48, also fast die Hälfte in diesen Komitaten. Das ist ein 
klarer Beweis für die Handelsbeziehungen zu Byzanz, zu Italien, im Westen 
in Richtung Böhmen-Österreich. 

Mit etwas geringerer Dichte fallen lVIarktorte auf die Komitate Sopron, 
Nyitra, Komarom, Veszprem, Bacs, Bihar und GÖmör. In den angeführten 
Komitaten sind je 3-4, insgesamt 27 Marktorte zu finden, deren Lage auch 
vor allem auf die Wichtigkeit der südlichen, westlichen und nordwestlichen, 
so\~ie der orientalischen Handelsbeziehungen schließen läßt. In den genannten 
13 Komitaten haben sich 75 Marktorte ent\vickelt, während die restlichen 
25 Komitate zusammen nur 37 Marktorte hatten. 

3. Versuch, die geographische Verteilung der untersuchten JJarktorte zu erklären 

Durch die statistische Untersuchung der geographischen Lage der Markt­
orte \vllrde die Ungleichmäßigkeit der Verteilung der einzelnen Ortsnamen­
typen und damit der Marktorte hinreichend verdeutlicht, die Ursachen, die 
Zusammenhänge können jedoch nur geklärt werden, wenn die geographische 
Lage der Marktorte womöglich genau erfaßt wird. Wird eine Erklärung für 
die geographische Lage gesucht, fällt vor allem eine Beziehung zwischen den 
untersuchten Marktorten und den mittelalterlichen »Szeklersiedlungen« ins 
Auge, die zufällig zu sein scheint. Letztere Siedlungen werden hier nach der 
Zusammenstellung von György Györffy beschrieben. [34] 

Neben den Marktorten im Komitat Tolna sind die Dörfer Nagy- und 
Kissz€kely zu finden. Auch die dichte Marktortgruppe im Komitat Baranya 
befindet sich im Gebiet einer bekannten Szekler-Petschenegensiedlung in der 
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Umgebung von Vaty. Aus der Nähe ist noch eine fragliche Angabe über Vinea 
Sicule bekannt. In der Nähe der Marktorte im südlichen Teil des Komitats 
Somogy befindet sich Szekelyerdo, in der Gegend der Zalaer und Vaser Markt­
orte liegen die Szeklersiedlung Döbrete, sowie die Landmarktsiedlungen des 
Gebiets von Also- und Felsoorseg. In der Umgebung von FertoJoszombathely 
(heute Nezsider) befanden sich zahlreiche Petschenegen- und Szeklerdörfer. 
Die Marktorte am Nordrand des Kisalföld geben wiederum Gelegenheit eine 
Parallele einerseits zu dem Szeklerbezirk von Sasvar und anderseits zu den 
Petschenegen-Szeklersiedlungen Boleraz an der Waag zu ziehen. Die Be­
ziehung zwischen Szekler-Siedlung und Marktort wird durch den Umstand 
verdeutlicht, daß Boleraz, das alte Baralad, vor dem Jahr 1247 zu Nagyszombat 
(Tirnau) gehört hatte, und in diesem Jahre von König Bela IV. von Nagy­
szombat abgetrennt wurde (Fejer IV. 1. 470). Von dem Kisalföld gegen Bihar 
vermindert sich die Zahl der lVIarktorte ebenso, 'wie die der SzeklersiedlungeIl. 
In der Gegend von Rimaszombat und JJonalykedd ließen sich dennoch Orte 
mit Namen Szekelys::,ög und Szekelyto finden. In Szabolcs, in der Nähe von 
Tasvasara liegt ein Dorf mit dem Namen Szekely. In Bihar befinden sich bei 
Asszonyvasara Szekelyhid, neben Fugyivasarhely Telegd, ein bekanntes Szek­
lerzentrum, und in der Nähe von Vasari Szekelytelek. Im Komitat Kolozs, in 
der Nähe Kalotaszeger Marktorte liegt s::::ekl.y6. Eine gleich enge Beziehung 
läßt sich zwischen den Marktorten in den Komitaten Arad, Krasso und Temes 
und den Szeklersiedlungen verzeichnen. Auch in der Nachbarschaft von 
Falkuszombata an der Save, im Komitat Szerem ist ein Dorf mit Namen 
Szekely zu finden. 

Der ausschlaggebendste Beweis für die genannten Beziehungen ist der 
Umstand, daß die Entstehung von Marktorten von Schritt zu Schritt der 
Übersiedlung der Szekler nach Osten folgte. Es ist bekannt, daß die Szekler 
vor dem Jahr 1230 zum Teil gerade aus der Gegend von Telegd im Komitat 
Bihar nach dem heutigen Szeklerland übersiedelten, und zwar in mehreren 
Abschnitten. An den Szaszsebeser und Orboer Aufenthalt erinnern die Namen 
Sepsi- und Orbaiszek. * Es kann nicht dem Zufall zugeschrieben werden, daß 
sich gerade in der Gegend von Sebes und Orbo eine Siedlung mit dem Namen 
Szerdahely befindet. In dem heute von Szeklern bewohnten Gebiet findet man 
hingegen Jlarosvasarhely, unweit von dieser Stadt Nyaradszereda, ferner 
Kezdivasarhely und Csfkszereda. 

Wird die Ursache des Zusammenhangs mit den Szeklersiedlungen 
gesucht, stößt man auf eine weitere Beziehung. 

Es wurde bereits gesagt, daß in den einstigen Komitaten Trencsen, 
Turoe, Nyitra, Maramaros, Ung, Bereg, Szatmar usw. Ortsnamen vom unter-

,. .·,-szek<" vor dem Jahre 1948 Bezeichnung der von den Szeklern bzw. Sachsen bewohnten 
Verwaltungsbezirke in Siebenbürgen. Sepsi-szek und Orbai-szek bedeuten also: Sepser Bezirk 
und OrMer Bezirk. 
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suchten Typ nicht vorkommen. Diese Feststellung gab den Anlaß dazu die 
Verteilung der Marktorte mit den frühzeitigen Niederlassungen der Ungarn 
zu vergleichen, die von Istvan Kniezsa aufgrund sprachwissenschaftlicher und 
archäologischer Daten bestimmt wurden. [35] Von den Marktorten im Szekler­
land abgesehen, auf deren spätere Entstehung bereits hingewiesen \vurde, ist 
der Zusammenhang nach der Karte in Bild 2 vollkommen offenbar. Die über­
wiegende Mehrzahl der untersuchten Marktorte befindet sich fast genau am 
Rande des Niederlassungsgebiets der "Cngarn im XI. Jahrhundert, im wesent­
lichen in den 13 Komitaten, in denen nach der statistischen Übersicht 70% 
aller Marktorte des Landes liegen. Dadurch findet auch der Zusammenhang 
mit den Szeklersiedlungen eine Erklärung. Die Szekler ließen sich als Grenz­
wache die das ungarische Niederlassungsgebiet umgebende Landmark entlang 
nieder. Nach dieser Auffassung erinnern die Marktorte größtenteils an die 
am Rande des ungarischen Niederlassungsgebiets angebahnten frühen Han­
delsbeziehungen. Auch frühe ungarische Gesetze berichten von dem Handel 
an der Landesgrenze, so wird z. B. in Abschnitt 15 des Gesetzes 11. des Königs 
Ladislaus I. den Ländlern verboten, an den Landesgrenzen Pferde oder Och­
sen zu kaufen oder zu verkaufen, bzw. vvird nur der Kauf von Pferden für 
Kriegszwecke und für Ackerbestellung geeigneten Ochsen zugelassen. Selbst­
verständlich ist die Beziehung zVvischen den Marktorten und den das Land 
durchquerenden mittelalterlichen Hauptverkehrswegen sowohl an den Gren­
zen des Niederlassungsgebiets als auch im Inneren des Landes wahrzunehmen. 
Darauf läßt sich auch daraus schließen, daß sich die Grenzschutztätigkeit der 
Szekler vor allem auf die Punkte, wo Landstraßen die Grenzen kreuzten, auf 
die Grenzorte konzentrierte. Es ist leicht einzusehen, daß die an der Grenze 
aufgehaltenen, die Ware abzuladen gezwungenen, auf Eintrittsbe·willigung 
wartenden Kaufleute die Wartezeit gerne für einträgliche Geschäfte benutzten. 

Bei der Forschung nach dem Zusammenhang zwischen den lVIarktorten 
und dem ungarischem Niederlassungsgebiet im XI. Jahrhundert wurde die 
Aufmerksamkeit auch auf eine weitere auffallende Beziehung gelenkt. 

Von Istvan Kniezsa wurden anhand sprachwissenschaftlicher, archäolo­
gischer Daten auch die ethnischen Verhältnisse des XI. Jahrhunderts in 
Ungarn rekonstruiert. Es ·wurden die Gegenden mit slawischer bzw. ungari­
scher Bevölkerung, die slawisch-ungarischen Mischgebiete sO\vie andere insel­
artig eingelagerte Volksgruppen bestimmt. Wird nun die Lage der Marktorte 
mit dem von Kniezsa gezeichneten ethnischen Bild verglichen, stellt sich 
heraus, daß sich die Marktorte fast ohne Ausnahme an den ethnischen Grenz­
linien befinden. 

Die Marktorte an den Flüssen Neutra und Waag liegen dort, wo sich 
die Zonen mit rein ungarischer Bevölkerung und mit ungarisch-slawischer 
Mischbevölkerung berühren, bzw. dort, wo weiter im Norden das ungarisch­
slawische Mischgebiet in rein slawisches Gebiet übergeht. 

5 
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In der Nähe einer slawisch-ungarischen gemischten Volksgruppe befindet 
sich Detrekocsütörtök. Die lVIarktortreihe von Nagyszombat, Also-Felso­
Vasard, Szombathely bei Bars und Csütörtökhely folgt genau der Trennlinie 
zwischen dem rein ungarischen und dem sla"wisch-ungarischen gemischten 
Ethnikum. Weiter nördlich zeigt Nyitraszerdahely an der Neutra den Beginn 
der rein slawischen Zone an, im Süden an der Waag zwischen einem Gebiet 
mit gemischter slawisch-ungarischer Bevölkerung und einem gemischten 
Block befindet sich Vagszerdahely. Zwischen dieser letzteren Siedlung und 
einem kleineren slawisch-ungarischen Mischgebiet befindet sich Tardoskedd. 
Auf der Großen Schütt-Insel (Csalloköz) liegt Dunaszerdahely in der Nähe 
eines türkischen Bevölkerungsfleckes, in den Treffpunkt von Gebieten mit 
sla'Nisch-ungarischen und türkisch-ungarischem Ethnikum fällt auch Ferto­
foszombathely. Durch Csiitörtökhely im Komitat Moson wird auch eine 
Berührungslinie zwischen ungarischen und türkischen Völkern bezeichnet. 

In der transdanubischen Hälfte des Kisalföld, in den Komitaten Koma­
rom und Veszprem befinden sich innerhalb von Gebieten mit rein ungarischer 
Bevölkerung vereinzelte Flecke mit gemischter Bevölkerung, mit denen sich 
Csoldkedde, Verteskedhely, Szerdahely neben Lovaszpatona, im Komitat 
Sopron Vasarosfalu an der Raab und Szerdahely an der Ikva in Beziehung 
setzen lassen. Ahnlich liegen am Rande des Kisalföld Kedhel bei Borsmonostor, 
im Komitat Vas, heute in Burgenland, Koszegszerdahely und Szombathely. 
Auch bereits hier, jedoch besonders im Komitat Zala unterscheidet sich die 
geographische Lage der Marktorte insofern, daß diese sich meistens genau 
an der Beriihrungslinie z"wischen, von Kniezsa als unbewohnt bezeichneten, 
Waldgegenden und hewohnten Gehieten befinden, wie z. B. im Komitat Vas 
Szerdahely hei Strem, Kethely bei Szentgotthard, im Komitat Zala Szelce-

Legende 

1. Ungarisches Gebiet 
2. Ungarisches Gebiet, dünn bevölkert 
3. Slawisches Gebiet 
4. Slawisches Gebiet, dünn bevölkert 
5. Gebiet mit ungarisch-slawischer gemischter Bevölkerung 
6. Gebiet mit ungarisch-slawischer Bevölkerung, dünn bevölkert 
7. Gebiet mit ungarisch-slawischer Bevölkerung, mit ungarischer :Mehrzahl 
8. Gebiet mit ungarisch-slawischer Bevölkerung, mit slawischer Mehrzahl 
9. Türkisches (petschenegisches) Gebiet 

10. Gemischtes ungarisch-petschenegisches Gebiet 
11. Ungarisches Vordringen im XII. Jahrhundert 
12. Ungarisches Vordringen im XII. Jahrhundert in die slawische Zone 
13. Wald, See, Sumpf, unbewohntes Gebiet 
14. Ortsnahmen, vom Typ ,)Vasarhely« (= ::'I1arktort) 
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vasarhely, Csütörtökhely, Zalaszombatfa, Toszerdahely, Magyarszerdahely 
und Kisvasarhely bei Sümeg. 

An der Berührungslinie z,,,-ischen Flächen mit gemischter und rein unga­
rischer Bevölkerung liegen auch im südlichen Teil Transdanubiens, im Komi­
tat Somogy beide Szerdahely sowie Csütörtökhely; im Komitat Baranya Ked­
hely, Vasarhely, Csütörtökhely in der Umgebung von Szigetvar - Vary; 
in südöstlicher Richtung befinden sich Dravaszerdahely und Vasarosfalu eben­
falls in der Nähe ethnischer Grenzlinien, ebenso, ",,-ie Szombathely in dem Tei 
südlich von der Drau des einstigen Komitats Baranya. Das ist auch der FaI 
von Kethely im Vorland des Mecsek-Gebirges und der beiden Szerdahely im 
Komitat Tolna. 
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Die Parallele ist im Komitat Bäcs und im einstigen S·yrmien sch'vieriger 
nachzuweisen, da die topographischen Verhältnisse in der Zeit vor der Türken­
herrschaft gegenwärtig nicht genau rekonstruiert werden können. Auch durch 
eine annähernde Lokalisierung wird jedoch wahrscheinlich gemacht, daß sich 
der Einfluß der ethnischen Grenzen auch in dieser Region kräftig durchsetzte. 

Was den östlichen Teil des Landes anbelangt, lag Asszonyvasara im 
Komitat Bihar in der Nähe der Trennlinie zwischen einer rein ungarischen und 
einer Mischzone mit slawisch-ungarischer Bevölkerung. Bei Fugyivasärhely 
und Väsari ist eine kleinere sla'vische Volksgruppe zu finden, ebenso, wie bei 
Szoboszl6vasar. Szombathely an der lVIaros im Komitat Arad liegt genau 
an der Berührungslinie der rein ungarischen und der slawisch-ungarischen 
Mischbevölkerung. Auch sämtliche Mitglieder der Marktortreihe von hier nach 
Süden bis zur Donau (Cik6vasarhely, Szerdahely, Vasärhely, Szombathely) 
fallen in eine ungarisch-sla,vische Berührungszone. Dasselbe dürfte von der 
Lage von Sarvar und Gyerovasärhely in der Gegend von Kalotaszeg ausgesagt 
werden. 

Schließlich haben sich im Norden und Nordwesten Vasärhely und Bod­
rogszerdahely im Komitat Zemplen, die Marktorte um Rimaszombat im 
Komitat Gömör und Szerdahely im Komitat N6grad in ganz ähnlicher Um­
gebung entwickelt. Peterväsar im Komitat Heves liegt zwischen einer kleine­
ren rein ungarischen und einer kleineren slawischen ethnischen Gruppe in 
einer Zone mit gemischter Bevölkerung. 

Es muß darauf hingewiesen werden, daß sich die Marktorte im Szekler­
land selbstverständlich nicht zu den ethnischen Verhältnissen des XI. J ahr­
hunderts in Beziehung setzen lassen, da sich das Szeklervolk erst später dort 
niederließ. Dasselbe bezieht sich auch auf die Zipser Marktorte. Dagegen 
befindet sich Szerdahely bei Orb6 an einer ethnischen Grenzlinie aus dem 
XI. Jahrhundert. Aber auch das darf nicht vergessen werden, daß es auch 
im Inneren des Landes einige Marktorte gibt, die nicht an ethnischen Berüh­
rungslinien liegen. Csütörtök und Uj vasar auf der Großen Schüttinsel (Csall6-
köz), Martonvasär im Komitat Fejer, H6dmezoväsarhely in der Großen Tief­
ebene befinden sich in Gebieten mit rein ungarischer Bevölkerung, während 
Szombathely zwischen Mur und Drau in rein slawischer Umgebung liegt. 
Einige Ausnahmen dürften jedoch kaum die aus der Mehrzahl der Fälle 
gezogene gesetzmäßige Schlußfolgerung ändern. 

Aufgrund eingehender Untersuchungen läßt sich feststellen, daß aus der 
Sicht der }Iarktorte die slawisch-ungarischen Kontakte eine entscheidende 
Bedeutung hatten. Man sollte meinen, daß das im Lande lebende Slawenturn 
in den nomadischen Ungarn den richtigen Partner fand, dem es für die Heraus­
bildung der Einrichtung Markt bedurfte und umgekehrt. 
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Kapitel II 

1'tIit l'Harktorten funktionell zusammengehörige Siedlungsgruppen und die deren 
Struktur bestimmenden Faktoren 

Nach Kennenlernen der geographischen und ethnischen Verteilung der 
Marktorte wurde es klar, daß damit die aufge"{orfenen Probleme nur zum Teil 
gelöst werden. Durch ethnische und Beschäftigungsunterschiede wal' die Mög­
lichkeit des Warenaustausches gegeben, es stellt sich jedoch die Frage, ob 
das an sich genügte, um für die Abwicklung regelmäßiger Wochenmärkte 
geeignete, ständige IVlarktorte zu unterhalten? Unbekannt ist auch, wie diese 
frühen ::Ylarktorte waren, 'wie sie im Verhältnis zu der von dem lVIarktort 
benannten Siedlung lagen? - sich innerhalh oder außerhalh der Siedlung 
hefanden? Gah es üherhaupt eine Siedlung in Verhindung mit dcm hetreffen­
den Marktort ? \Vird versucht, auf diese Fragen Antwort zu finden, stellen sich 
immer neuere Fragen, die immer weiter führen, um schließlich zu dem Problem 
des Produktions- und Kulturniveaus, der Gesellschaftsorganisationsmethoden 
dieses Zeitalters zu gelangen. 

Mit dem Fortschreiten der Forschung wurde es immer klarer, daß sich 
das Prohlem der Marktorte von der frühzeitigen Städteent"icklung in Ungarn 
nicht trennen läßt. 

1. Das Zeitalter der Entstehung der ivlarktorte und die Rolle der Arbeitsteilung 
m den um diese entstandenen Siedlungsgruppen 

Aus der engen geographischen Beziehung zwischen den untersuchten 
Mal' horten einerseits, und den frühen ungarischen Siedlungsgehieten sowie 
den ethnischen Verhältnissen des XI. Jahrhunderts anderseits, läßt sich auch 
auf die Entstehungszeit der Marktorte schließen. Daraus, daß die Szekler bei 
der Umsiedlung in das heutige Szeklerland die beschriebenen Ortsnamentypen 
mitnahmen, folgt, daß sich diese Ortsnamen im ganzen Land schon vor dem 
Tartarensturm ausgestaltet haben mußten. Auch nach den - ohengenann­
ten - frühzeitigsten hekannten Daten der untersuchten Markt orte war dieser 
Ortsnamenstyp schon im XL-XII. Jahrhundert in den Komitaten Szabolcs, 
Bihar, Baranya, Komarom und Pest, also in den verschiedensten voneinander 
weitentfernten Gegenden verbreitet. Das häufige Vorkommen der Samstags­
märkte hängt noch mit einer Verordnung des Königs Bela I. (1060-1063) 
zusammen, mit der die am Sonntag gehaltenen Märkte (Sonntag = vasarnap; 
das Wort stanunt von »vasar« - Markt) auf Samstag verlegt wurden, um 
jüdische Kaufleute von den Märkten fernzuhalten. [37] Die Kamen der Tage 
der Woche in der ungarisehen Sprache deuten auf einen starken slawischen 
Einfluß. Daraus folgt, daß nach der Landnahme eine gewisse Zeit hatte ver­
gehen müssen, bis sich die von den Tagen der Woche benannten Marktorte 
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entwickelten. Es sei jedoch bemerkt, daß yon Dezso Pais für möglich gehalten 
wird, daß das ungarische Wort ,>szombat« (= Samstag) noch aus einer Zeit 
yor der Landnahme stammt. [38] »Daß unsere Vorfahren - schreibt Dezso 
Pais - während ihres Aufenthalts in den Gegenden des Schwarzen Meeres 
und des Kaukasus unter Umständen infolge ihres Verhältnisses zu den Kasa­
ren, unter denen auch Elemente jüdischen oder judaistischen Glaubens waren, 
Volkselemente kennengelernt haben konnten, für die charakteristisch war, daß 
sie den Samstag feierlich begingen, - ist tatsächlich innerhalb der Grenze der 
Möglichkeiten.« Das Gesagte weist darauf hin, daß diese Marktorte aus der­
selben Zeit stammen, "wie der sich nach der Staats gründung entfaltende Handel. 
Unter Berücksichtigung aller obigen Überlegungen, darf als Entstehungszeit 
und Periode der Verbreitung dieses Ortsnamentyps das XI. und XII. Jahrhundert 
bestimmt werden, obwohl die bezüglichen Daten meistens aus späteren Zeiten 
stammen. Auch der primitive Charaktel' dieser Art der Namengebung spricht 
dafiil' , daß es sich um einen alten Namentyp handelt: [39] die Träger dieser 
Namen sind aller W"ahrscheinlichkeit nach früh entstandene Glieder des 
königlichen Märktenetzes. 

Es sind jedoch auch einige Fälle bekannt, wo der Jlilarktort früher einen 
anderen Namen hatte, jedoch durch Daten nachv,"eisbar der alte Name durch 
den neuen in einer späteren Periode als die yon uns bestimmte yerdrängt, oder 
der neue Name dem alten beigefügt wurde. Diese Frage ist deshalb kritisch, 
weil - falls diese Art der Namengebung auch nach dem XIII. Jahrhundert 
angewandt "wurde - dieser Typ der Marktorte kaum als eine historisch ein­
heitliche Gruppe betrachtet werden dürfte, und damit auch die aus deren Ver­
breitung gezogenen Schlüsse die Gültigkeit yerlieren. Cm das Problem zu 
lösen, müssen die fraglichen Marktorte eingehender untersucht ,,"erden. Ein 
derartiger Marktort - nachweisbar - mit ursprünglich anderem Namen ist 
Repceketlzely (Mannersdorf) im heutigen Burgenland. Der erste bekannte 
Name dieser Ortschaft ist Nleynhart. Dieser Ortsname ist ursprünglich ein 
deutscher Personenname (Meginhart), nach Karoly Alollay deutet aber die 
für das XI. Jahrhundert kennzeichnende Al't der Namengebung, - daß näm­
lich aus einem Personennamen ein Ol'tsname geworden wal' - auf ungal'ische 
Umwelt. In der Flur dieses Prediums befand sich deI' Berg Babaduri, wo von 
dem Comes Domonkos aus dem Geschlecht Miskolc bzw. yon dessen Sohn, 
dem Comes Bors 1194 - als Filiale deI' Zisterzienserabtei yon Heiligenkreuz -
ein Familienklostel' gegründet wurde. Nach iHollay hängt der wirtschaftliche 
Aufschwung der Gegend mit dem Erscheinen der Zisterzienser zusammen, als 
dessen Zeichen auch das Marktrecht für den Dienstag betrachtet werden darf. 
Daher stammt nach Mollay der ungarische Name der Ortschaft: Kedhel (nach 
heutiger Schreibweise: ,>kedd« = Dienstag) der nach Mollay zuerst 1277 ge­
nannt wird. [40] Dieser Ortsname ist also nach dem 'weiter 'vorher erörterten 
Standpunkt sehr spät entstanden, könnte gegen 1200-1270 datiert werden. 
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Früher wlll"de bereits darauf hingewiesen, daß sich diese Ortschaft Ked­
hel am Rande des von Kniezsa gezeichneten Siedlungs gebiets, und unbewohn­
ter Waldungen befand. Der Name Meynhart zeigt auf jeden Fall, daß die 
ursprünglich petschenegisch-ungarisch-slawische Bevölkerung auch mit deut­
schen Elementen in Kontakt kam. Es muß aber stark bezweifelt werden, daß 
der Markt von den Zisterziensern organisiert worden wäre. Von König Endre 
H. (1205-1235) wurde nämlich das von Comes Bors ihm angebotene Patronat 
des vor kurzem gegründeten Klosters angenommen, dessen bisheriges Besitz­
recht er im Jahre 1225 ratifizierte und dessen Güter er durch weitere Schen­
kungen vergrößerte. Hier werden zuerst der Markt in der villa Meyhart und 
der Zoll genannt, die als königliche Schenkung in den Besitz des Kloster 
gekommen waren, deren )freier« (libere) Besitz - nach der Urkunde - von 
dem König den Mönchen auch vordem schon gestattet wurde. Das Wort )libere{< 
ist offenbar ein Hinweis auf das )forum liberum{<, d. h. daß das Kloster - wie 
andere Kirchen auch - den königlichen Markt als Donation erhalten hatte. 
Das kann kaum ein anderer, als der später auch im Ortsnamen erscheinende 
Dienstagsmarkt sein. Aus dem Text der Urkunde folgt aber eindeutig, daß 
der Markt nicht von den Zisterziensern gegründet worden war, sie kamen nur 
in den Besitz und zu den Einkünften eines bereits früher vorhandenem könig­
lichem IV!arktortes. 

Wirft man einen Blick auf die Landschaft, wo das Kloster gegründet 
wurde, hat man den Eindruck, daß hier nicht die Zisterzienser den "irt­
schaftlichen Aufsch"wung in Gaing gesetzt hatten, sondern daß sie hierher 
kamen, um den Nutzen eines wrtschaftlich bedeutenden Ortes zu genießen. 
Im Jahre 1233 trennte nämlich König Endre H. das Dorf Zsidany von dem 
Besitztum der Burg Sopron ab, und gab es der Abtei. Nach der Grenzbe­
schreibung war dieses Dorf einerseits dem Kloster, anderseits dem Dorf 
Tömörd unmittelbar angrenzend. [41] Der Name des letzteren kommt aus dem 
Türkischen und bedeutet )Eisen{<, daß es sich hier um keinen Zufall handelt, 
vvird durch den Namen des Wasserlaufes Vigna Potoka bewiesen, der die Grenze 
zwischen Tömörd und Zsidany bildete. Dieses slav,rische Wort bedeutet 
Schmied, Schmiedewerkstatt. Die frühe Anwesenheit von Schmieden im 
Lande wurde von Gusztav Heckenast auch anhand archäologischer Daten 
nachgewiesen. Der Gedanke taucht fast von selbst auf, daß es nicht dem Zu­
fall zugeschrieben werden kann, daß der Ort des Dienstagsmarktes und der 
Wohnort der Schmiede benachbart waren. Die Schmiede konnten in dieser 
Weise die überschüssigen Erzeugnisse, die sie nicht abzugeben hatten, auf den 
Markt bringen. Offenbar war auch Salz eine der Marktwaren, von dem der 
König im Jahre 1225 eine Menge von 200 Zuan aus der Burg Sopron der Bors­
monostorer Abtei gab. Daß in der frühen Periode Eisen eine auf dem Markt 
vertriebene Ware war, ,\ird durch den Anhang aus der Zeit des Königs Ladi­
slaus 1. der Gründungsurkunde der Abtei Tihany bewiesen, nach dem von 
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dem Marktzoll für die zu dem Veszpremer Markt gebrachten Lebensmittel, 
Topf-, Eimer- und Eisenwaren der königliche Teil, d. h. zwei Drittel, etwa 
von dem Jahre 1060 an dem Kloster in Tihany zukamen. [42] Konnte aber 
das Volk auf dem Markt zu Eisen kommen, mußte der Ackerbau verhältnis­
mäßig entwickelt gewesen sein, da ja die für Abholzung, Ackerbestellung, 
Ernte erforderlichen W-erkzeuge zur Verfügung standen. 

Es darf also als bestätigt betrachtet werden, daß der Markt schon vor 
der Gründung des Zisterzienser klosters bestand, nur das späte Auftauchen 
des Ortsnamens Kethely bedarf noch einiger Erklärung. Wir sind der Meinung, 
daß der frühere königliche Markt nicht im Dorf Meynhart selbst gehalten 
'wurde, sondern irgendwo in der Dorfflur, und jetzt, da der Ort des Dienstags­
marktes mit dem Dorf der Mönche vereint wurde, überging der Name des 
Marktes auch auf das Dorf. Diese Veränderung erfolgte in den Jahren zwischen 
1225 und 1263, da im Jahre 1263 die Angabe »)abbatis de Kedhel« auch in den 
Schriften bereits vorkommt. Der Marktort war jedoch auch vor dem Jahr 1225, 
also vermutlich auch schon im XI. Jahrhundert vorhanden. [43] 

Auch der Name des 1225 als königliche Schenkung in den Besitz des 
Klosters bekommenen Dorfes Zsidany ist beachtenswert. Er hängt nämlich 
mit dem Wort »zsid6« (= jüdisch) zusammen. Das Dorf seIhst lag zwischen 
dem Kloster und dem Dorf Tömörd. Da raus folgt also, daß in der Nähe des 
königlichen Marktes nicht nur Schmiede, sondern auch Kaufleute lebten. Es ist 
allgemein bekannt, daß zu dieser Zeit der Handel in Ungarn noch von orienta­
lischen Mohamedanern (Sarazenen, Mohren, Ismaeliten, Khalizen) und Juden 
betrieben wurde. Durch drei benachbarte Dörfer wird ein Überblick über die 
eigenartige Verbindung von Marktort, Gewerbe und Handel gegeben. Die 
Erkenntnis dieses Komplexes von einander funktional organisch ergänzenden 
drei Gliedern ist sowohl aus siedlungs- als auch aus wirtschafts geschichtlicher 
Sicht so neu und frappant, daß sich mit Recht der Verdacht aufdrängt, daß 
wir cs lediglich mit einem zufälligen Einzelfall zu tun haben, aus dem keine 
weitgehenden Schlußfolgerungen gezogen werden dürfen. 

Zahlreiche ähnliche Beispiele ermöglichen aber den Nachweis, daß es 
sich nicht um einen Einzelfall handelt. Auch unter diesen kommen solche vor, 
wo sich der aus dem Namen des Marktes gebildete Ortsname scheinbar spät 
herausgebildet hat. Verteskethely im Komitat Komarom wird im Jahre 1250 
noch als »Possessio Teregen, Teryan« bezeichnet. Die Angabe »possessio Kethel, 
alio nomine Teryan« ist erst aus der Zeit König Karls I. (1307-1342) bekannt. 
Das Wort Teregen oder Teryan darf nach Istvän Kniezsa mit dem Wort 
Tärkäny bzw. mit dem Namen des ungarischen Volksstammes Tarjän identi­
fiziert werden. [44] Dieser W-ürdenträgername deutet - wie wir es weiter 
unten sehen werden - auf das Schmiedehandwerk. Auch hier muß angenom­
men werden, daß zwischen dem Dienstagsmarktort und der Siedlung der 
Schmiedemeister eine enge Beziehung bestand, ursprünglich bildeten jedoch 
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der Marktort und die Niederlassung der Schmiede keine einheitliche Siedlung. 
Die beiden loci stellten vermutlich zwei Niederlassungen auf einem Grund­
stück dar. Die Verschmelzung der beiden benachbarten Teile mag sich nach 
1250 vollzogen haben, was nachdem einige Jahrzehnte verstrichen sind durch 
das parallele Vorkommen der beiden Namen bewiesen wird. Es lassen sich 
auch mehrere Annahmen machen, wie das wohl erfolgen konnte; darauf wer­
den wir noch zurückkommen. 

Hier soll nur darauf hingewiesen ·werden, daß sich 12 km nördlich von 
Verteskethely auch ein anderes Dorf namens Ttirkany befindet (1235, Csanki 
IH. 505), das auch heute so genannt "wird. 6 km weit von Tarkany liegt Nagy­
igmand, dessen westlicher Anlieger der Einödhof Csanakpuszta ist, in dessen 
Gebiet 1257 ein !.liarktort namens Forum Choldkedde genannt wird (Csanki 
IH. 496). Von die'3em Marktort wird auch mit Daten nachgewiesen, daß er 
den Teil eines großen Grundstücks bildete. Eine zu der Gespanschaft von 
Komarom gehörende Siedlung und ein Grundbesitzkomplex - in deren Gebiet 
auch Choltkedde vasara lag - kommen nämlich 1235 unter dem Namen term 
Vata, terra no mine Chonuk, bzw. Luaz Chonuk und 1357 unter dem Namen 
Wathachonuk vor. In der Nähe von Choldkcdde, bei Tarkany deutet der 
Ortsname Tömörd zv·rischen Mocsa und Kocs noch konkreter auf eine Nieder­
lassung von Schmieden. [45] 

Hier im Vorland der Gehirge Vertes und Gereese befindet sich also ein 
Gebiet mit - den Verhältnissen des behandelten Zeitaltcrs gemäß stark 
ausgeprägtem gewerblichem Charakter, besonders ·wenn noch erwähnt \vird, 
daß die von dem Wagenbau hekannte Ortschaft Kocs in der ~ achharschaft 
liegt, ferner daß sich südlich von Verteskethely Acstes::er befindet und sich 
nördlich vom Nagyigmand, zwischen Acs, Tata und Agostyan noch eine 
possessio Kovacsy (1366, Csanki IH. 505) erstreckte. Nicht weit von Acs war 
das Dorf der Wagner, Vas(i) (vas = Eisen) - heutc Einödhof mit den Namen 
Als6-Felsovas - (im Jahre 1273: terra Wasy conturnuchariorum regis. Csanki 
IH. 517), deren Besitzer die Familie Zsid6(fi) von Vas war. Es liegt auf der 
Hand, daß dieses hochentwickelte Gewerbe auch :!Ylärkte in höherer Zahl 
erforderte; es ist also nicht üherraschend, daß 6 km westlich von Verteskethely 
noch ein dritter Marktort zu finden ist: Bakonys::ombathely, von dem Samstags­
markt benannt, Dem Einödhof Vas gegenüber, am jenseitigen Ufer der Donau 
lag aber Gezavasara. In dieser Gegcnd scheint sich nicht nur die gegenseitige 
Angewiesenheit der Ackerhauer und Handwerker in der höheren Zahl der 
Marktorte abzuzeichnen; auch Zimmerleute und ·Wagner hätten ohne Eisen­
werkzeuge nicht arbeiten können. Es hat sich hier also eine wahrhaftige ge­
werbliche Kooperation entwickelt, allem Anschein nach mit der Vermittlung 
der Märkte. Wird diese Gegend mit der Umgehung von Borsmonostor ver­
glichen, fällt auf, daß eine Siedlung der sich mit Handel beschäftigenden 
Elemente vergebens gesucht wird. Es muß jedoch berücksichtigt werden, daß 
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Daten von einer Familie Zsid6(fi) vorhanden sind, die in Vas eme Besitzung 
hatte, und daß Aufzeichnungen auch von dem frühen Judentum in Tata 
berichten. [46) 

Um das gesagte zu erklären sei darauf hinge"iesen, daß durch dieses 
Gebiet der Viehtreiberweg oder Weg der Metzger führte, schon im Mittelalter 
einer der bedeutendsten Handelswege des Landes. (Ein Punkt dieses Weges 
war Banhida, in der Pozsonyer Chronik als »Oppidum circa pontem Bani, 
iuxta Tatam« bezeichnet, später ebenfalls lVIarktort.) Verteskethely lag an der 
uralten Straße Szekesfeheryar-GyoL und Bakonyszombathely am Verbin­
dungsabschnitt dieser Straße und der Straße Veszprem-Gyor im Vorland 
des Bakony-Gebirges. Damit läßt sich auch die frühzeitige Verstädterung von 
Tata erklären. Als wichtigere kirchliche Einrichtungen befinden sich hier die 
Benediktinerabtei und bei Bakonyszombathely die Propstei Hanta, wie bei 
Repcekethely das Zisterzienser kloster . 

Es scheint also, daß während es yersucht wurde, den frühen Zeitpunkt 
der N amengehung zu hestätigen, eine eigentümliche W'irtschafts- und Siedlungs­
struktur entdeckt lnlrde, für die kennzeichnend ist, daß sich auf einer verhältnis­
mäßig kleinen Fläche die Dörfer verschiedener Handzcerker - vor allem Schmiede 
- und Handeltreibender, ferner .ivIarktorte, unter Umständen Klöster und Burgen 
nebeneinander befinden. Bei der wachsenden Zahl von Daten kann es sich um 
keinen Zufall handeln, die Forschung nach weiteren Beispielen kann getrost 

/ 

I 
I 

I 

\ 
\ 

\ 
\ 

\ 

Bornat ~r \ 

I 

3akonytomasi Q 
J 

vanYOIi]' 6// 
OOkonY5Z~,.'tIVQn ; 

"'~ (' _--- J,.-- Pcipoteszer 
:'t, ,,~----
~ /""~Cs6i 

c:.", \ 

________ BakonyszC.cs 

~I~~~ __ L-~~~i __ ~~!~! " 
01 345678910 

km 

Bild 4 



76 J. ]fAJOR 

~ 
~:::::kozCr \ 

/~ 
'''"lr_tb';',;,nf 

.-,,,,-- Szolctr:cx 
Vcszcr 
~~_/'-

Bild 5 



STADT1YETZENTWICKLUNG IN UNGARN 77 

fortgesetzt we:rden. Um bei den Marktorten zu bleiben, bei Lovaszpatona 
(im Mittelalter Komitat Gyor, gegenwärtig Komitat Veszprem) befand sich 
Szerdahely, dort wo heute Heitermajor liegt. [48] Ein nordöstlicher Anlieger 
von Lovaszpatona war in 6 km Entfernung die auch heute bestehende Sied­
lung Szerecseny (1256, Csanki IH. 560), eine Niederlassung mohamedanischer 
Kaufleute. In der Nähe liegen Gerencser (Einödhof) und P6.pateszer (Thezer 
1410), als Vertreter der Handwerkerdörfer . 1256 kommt Szerecseny als »villa 
Sid alias Zerechyn« vor, [49] wo also vorher vermutlich auch Juden lebten. 
In der Umgebung von Lovaszpatona liegen die Einödhöfe Szalmavar und 
Gardon, die 1698 als »Szalmavara aliter Szerecsengardon« genannt werden. [50] 
Westliche Anlieger der letzteren sind das Dorf Vaszar - der Ortsname läßt 
sich mit dem ungarischen Wort für Eisenschlacke in Zusammenhang bringen 
- und ein Einödhof Acs (= Zimmermann). Einen ähnlichen Komplex findet 
man auch im Gebiet von Szond im Komitat Bacs. Vom Jahre 1182 ist bereits 
belegt, daß auf diesem ausgedehnten Landbesitztum ein Marktort war, der 
bald Mihalyvasara (ad locum fori Michaelü), bald Szombathely (ad locum fori 
Zumbath), bZ'L Wassarhel (1450) genannt wird, und zu dem von der zum 
Übergang über die Donau dienenden Fähre bei Urreve zwischen Erdod-Bel­
szond, weiter über die Burg Szawonca im Gebiet der Besitzung ein Weg führte. 
In der Nähe des Marktortes verlief die Bacser Hauptverkehrsstraße. Eine an 
Szond angrenzende Ortschaft war das Dorf der Mohamedaner: Opus. In der 
Nähe von Urreve, in der Nachbarschaft der Besitzung gab es noch eine wei­
tere Fähre über die Donau: Tölreve. Neben dieser befand sich eine weitere 
Niederlassung mohamedanischer Kaufleute: Beszermeny. [51] Auch hier 
besteht also der Komplex aus Burg, Handelsniederlassung und Marktort, 
ergänzt durch das Kloster St. Georg bei Apos-Opus. Möglich, daß der bei 
einer Grenzbegehung 1192 vorkommende Ortsname Wososkerequi auf eine 
Siedlung von Schmieden, der Name des etwas mehr südlich liegenden Dorfes 
FonD (fon = Spinnen) auf die Anwesenheit einer dienstleistenden Handw"er­
kerbevölkerung deutet. Auch durch dieses Gebiet zieht sich ein wichtiger 
Handelsweg. Jenseits der Donau, in der Nähe von Erdod ist auch eine Posses­
sio Szombathely bekannt. 

Gleiche Gebilde befinden sich zwischen Liter-Papkeszi im Komitat 
Veszprem. Der Marktort ist durch Patavasara in der Nähe der Straße Szekes­
fehervar-Veszprem vertreten, der auch 1483 noch in königlichem Besitz 
ist, bzw. dessen Ertrag dem Bischof von Veszprem gehört. In der Nähe lag 
zwischen Peremarton und Pet K6.1ozd (villa Kaluzdy - 1082 - villa Kalutz 
- 1240, - Csanki IH. 236), wahrscheinlich eine Siedlung der mohamedani­
schen Khalizen [52], hier ist auch Kiskovacsi (Koachy 1352 - Csanki IH. 
239) zu finden, das später mit Berhida verschmolz. Berhida (Berenhyda 1363 -
Csanki IH. 212), der Name des späteren Marktfleckens bezeichnet einen Punkt 
des durch diese Gegend verlaufenden, genannten Hauptverkehrsweges. Von 
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Fehervar her führte die alte Straße nämlich nicht über Varpalota, sondern sie 
erreichte Veszprem über Peremarton und Berhida [53]. 

Es erübrigt sich vielleicht, besonders zu unterstreichen, daß sich der 
Komplex von Marktort, Handwerker- und Händlersiedlung in den Kreis von 
Siedlungen mit anderartiger Beschäftigung, unter anderem von Agrarsied­
lungen einfügte. 

Wenn auch die entdeckten Gebilde nicht überall in solcher Gänze er­
scheinen, dürfte es von Interesse sein, auch von jenen einige zu nennen, wo 
neben dem Marktort der eine oder der andere der beiden Dorftypen, das Hand­
werkerdorf oder dic Händlerniederlassung vertreten ist, selbstverständlich auch 
unter Siedlungen anderen Charakters. 

In dem einstigen Komitat Vas, liegt südlich von dem bereits genannten 
Kethely bei Borsmonostor im heutigen BurgenlancL noch ein 'weiteres Kethely 
(Neumark) z'wischen Szalonak und Vörösvar, im Felsoorseg genannten Gebiet. 
Der 'westliche Anlieger dieses Marktortes ist das einstige Vasveroszek (= Eisen­
schlagbank) (Csanki 11. 80), wo nach den Forschungen von Gusztav Heckenast, 
als Denkmäler des einstigen Eisenhüttenwesens, Eisenschlacke und eine 
Tondüse gefunden wurden. 

Bei Varosfalu im Komitat Sopron spricht z, .. -ar kein Dorfname von der 
Anwesenheit einstiger Handwerker, außer wenn der etwas mehr südlich, in 
der Gegend von Uraiujfalu, Vamoscsanad, Jakfa angezeigte einstige Zimmer­
platz Taszar (terra castrensium Castri Ferrei Thezhar vocata, 1221 - Csanki 
II. 803) berücksichtigt würde. Aus einer Mitteilung von Imre Soos sind 1737 
jedoch aus der Flur des benachbarten Ortes Pali zwei Flurnamen Vasszaros 
und Vasarok bekannt, und in der Flur von Gyoro kam im Jahre 1841 ein Orts­
name Tarjanbiirii vor. [54] Trotz des späten Vorkommens handelt es sich 
zweifellos um sehr alte Namen, da sie mit der frühzeitigen ungarischen Schmie­
dekunst in Zusammenhang gebracht werden können. In diesem Zusammenhang 
ist es nicht unmöglich, daß der Dorfname Gyoro (villa Gyurou - 1241, Csanki 
III. 609) nicht von dem Namen György (= Georg) stammt, wie er bisher 
gedeutet wurde, sondern vielleicht an eine Arbeitsphase der Schmiedekunst 
erinnert, wie der Name der Figur Vasgyiiro der Volksmärchen [55], dessen ge­
waltige Körperkraft mit der mythischen Herkunft des Schmiedehandwerks in 
Zusammenhang gebracht werden kann, worauf wir noch zurückkommen wer­
den. Der zum Eisenschmelzen erforderliche Brennstoff 'wurde durch die sich 
zu dieser Zeit hier erstreckenden großen Waldungen geliefert. Von Wald­
hütern erfährt man gerade aus Gy6r6 [56] und im Falle des Szekas genannten 
- Bodens (terra Scekas, Zekas, Zekos, 1265 - bei Csanig, Denesfa und Cirak. 
Csanki II1. 630). Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß der Name des 
Dorfes Vitnyed bei Szerdahely im Komitat. Sopron mit dem sla""wischen Wort: 
vichnye = Schmied zusammenhängt [57] (Possessio Vichnyed 1387. Csanki 
III, 635). 
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Das burgenländische Stodra, das einstige Szerdahely, ist der Nordan­
lieger des von den einstigen Grenzsoldaten bewohnten Vulkapordany. Auch 
das deutet auf die Nähe des alten Handelsweges nach Österreich. Etwas mehr 
nördlich liegt Kismarton, deutsch Eisenstadt; die arhäologischen Funde aus 
der Nähe zeugen auch von einer frühen Schmiedekunst. 

In anderen Gegenden West-Transdanubiens werden neben den Markt­
orten Ortsnamen gefunden, die auf die An'wesenheit orientalischer Kaufleute 
deuten. In der nördlichen Nachbarschaft der Stadt Szombathely im Komitat 
Vas - in der Flur von Söptc, Vasasasszonyfa lag das 1287 als possessio, 
1284 als Dorf genannte Kazar, das 1392 nur mehr als Predium (Einödhof) 
vorkommt (Csanki H. 762-3). Aus dem Namen ist auf mohamedanische 
Kaufleute, Maut einnehmer zu schließen. Der Kethely genannte Marktort bildet 
heute einen Teil von Szentgotthard, sein unmittelbarer südlicher Anlieger 
ist das ebenfalls zu Szentgotthard gehörende Zsida. Die Priorität des Markt­
ortes wird auch durch den Umstand be"\ .. iesen, daß sich das Pfarramt von 
Szentgotthard in Kethely befand, obwohl das Zisterzienser kloster bereits 
1183 gegründet worden war [58]. Also wurde dieses Zisterzienserkloster gera­
deso neben einem Markt ort aufgebaut, "\vie das beim Kloster von Borsmonostor 
der Fall war. 

Komplexe, bestehend aus Marktort und Handwerkerdorf lassen sich 
selbstverständlich auch in anderen Teilen Transdanubiens nachweisen. 

Der westliche Anlieger von Kisviisiirhely im Komitat Zala, bei Sümeg 
war Ötvös (possessio Wthus, 1433 Ethwes, 1483. Csanki H. 90) wo königliche 
Goldschmiede lehten. Bei Totszerdahely erscheint nach Csanki im Jahre 1366 
zusammen mit Letenye ein Chatiir genanntes Dorf (1499 Chytar), eine Nieder­
lassung königlicher Waffenschmiede (Csanki IH. 41). 

Im Komitat Zala ist bei Pacsa aus dem Jahr 1312 ein Flurteil namens 
Viisiirhely bekannt. Der Name deutet zweifellos darauf, daß dort Märkte ge­
halten wurden, obwohl Pacsa nur 1316 das Marktrecht erhielt. (Im letzteren 
Falle handelt es sich offenbar um das Abhalten von Jahrmärkten). 4 km weit 
nach Norden von Pacsa liegt Vörrü, wo Schmiede lebten (vasvero = der das 
Eisen schlägt, d.h. Schmied) (Poss. Werech 1412. Csanki IH. 123). Im benach­
barten Rokolyan sind die Schmiede der Zalapater Kirchengemeinde be­
kannt [59]. 

Im Komitat Zala ist also das Handwerkerdorf neben dem Markt ort 
ebenso vorhanden, wie die auf Handeltreibende deutenden Dörfer. Ein nörd­
licher Anlieger des Marktortes Porszombat oder Szombathely ist Kalocfa (Pos­
sesis Kalozfalua a1. nOill. Ilwagh, 1426, Csanki Ir. 67). In Verbindung mit 
diesem Dorfnamen muß ebenso an Mohamedaner gedacht werden, wie im Falle 
des von Csanki neben Bakonyszentgyörgy lokalisierten Kozar in der U mge­
bung von Nlagyarszerdahely, nördlich von Nagykanizsa (1379. Csanki Ir. 73). 
Ein gleicher Komplex hat sich um l1Iartonvasar im Komitat Fejer ausgestaltet. 
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Ein nördlicher Anlieger des Marktortes ist der Einödhof Kalozd in unmittel­
barer Nähe von Tordas (paulus de Kaloz 1377, Csanki IH. 334), ein Name der 
auf lVIohamedaner deutet, die einst hier gelebt haben. Mit diesem benachbart 
ist das Dorf Gyuro neben Kuld6. Es ist nicht unmöglich, daß auch dieser Orts­
name, wie das Dorf Gyur6 gleichen Namens und ähnlicher Lage im Komitat 
Sopron, an einen Arbeitsgang der Eisenbearbeitung (das Eisen kneten) erin­
nert; in diesem Fallc ließe sich in der Nähe des Marktortes neben der kauf­
männischen Siedlung auch die An"wesenheit von Handwerkern bestätigen. 

Komplexe gleicher Art lassen sich auch im südöstlichen, südlichen Teil 
Transdanubiens leicht nachweisen. Im Komitat Tolna, 8 km "westlich von 
Szerdahely befindet sich bei Tevel das Dorf Kovacsi (Kowachy 1397, Csanki 
IH. 437). Es ist anzunehmen, daß ebenfalls im Komitat Tolna, neben dem von 
Csanki in die Gegend von Szalatnak lokali8ierten lVIarktOTt Kedhely der Name 
des Dorfes Kisraszar (Vassary, V oszar 1328, Csanki IH. 4,57) ebenfalls an 
einstige Eisenhand·werker erinnert, wohei Rackozar neben Szalatnak (Kazar 
1330, Csanki IH. 437) wahrscheinlich nach mohamedanischen khazarischen 
Kaufleuten benannt ·wurde. Unter Umständen hat sich also hier wiederum der 
volle Komplex :lVIartort - Händlersiedlung - Hand·werkersiedlung ent"lvik­
kelt. Nicht weit nach Süden bemerkt man unter den heutigen Ortsbezeich­
nungen einen Szerecsen-Burg und einen Heten)'-Wald, die beide auf Mohameda­
ner deuten. 

Im Komitat Baranya befindet sich neben Dravaszerdahely Kovacshida 
(Koacshyda 1342, Csanki 11. 499) während neben dem benachbarten Ipacsfa 
auf der Landkarte ein geographischer Ort Zsidszolo zu finden ist. Es sei noch 
bemerkt, daß der in der Dorfflur von Sarfölde genannte »ZU dem Montags­
markt führende W-eg« unter Umständen mit den nördlichen Anlieger von Sal­
földe, mit dem auf griechische Bewohner hinweisenden Dorf Gerrece in Zu­
sammenhang gebracht werden dürfte (Guerech 1296, Csanki 11. 485). 

Im Komitat Somogy befindet sich zwischen Nagyatad und Tarany eine 
Ortschaft namens Szerdahely, ·während der Nordnachbar von Nagyatad das 
ehemalige Ötvös, heute Ötvöskonyi (1389 Wthwes, 1449 Etwes, Csanki 11. 
634) ist. Etwas weiter (13 km) westlich von Szerdahely bei Kaposvar befindet 
sich Kiskovacsi (Kowaczy 1421, Csanki H. 622). 7 km weit von Pentekhely, 
südöstlich von Balatonlelle, liegt bei Szoloskislak der Einödhof Tömör (Themer 
1485, Csanki 11. 651). Ebenso, "lvie dieser Name, läßt auch jener des Einöd­
hofes Vasad (Villa Bosad 1378, Villa Vasad 1411, Csanki H. 655) etwas weiter 
südlich bei Lengyelt6ti auf Eisenschmiedekunst schließen. 

Spuren anderer Eisenbearbeitung treibender Handwerker wurden in 
unmittelbarer Nachbarschaft von Somlovasarhely am Rande des Bakony­
waldes entdeckt. Südwestlich von Som16vasarhely befand sich das Dorf 
Nlizser (Possesio Mesereu 1372, Miser 1376, Csanki H. 83), heute Einödhof. 
Dieser Dorfname erinnert ebenfalls an Eisenhandwerker. Es kann wohl sein, 
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daß das von hier hördlich liegende Dorf Oroszi (Vruzy, Orozi - 1288 Cs{mki 
II. 245) von russischen Kaufleuten bewohnt war. In diesem Falle wäre auch 
hier der Komplex Marktort - Handwerkersiedlung - Händlersiedlung yor­
handen, ergänzt in anderer Beziehung durch das Frauenklostel' Somlovasarhely 
(1212: Monasterium B. Lamperti de Thorna - Csanki IH. 257). 

Um auch auf andere Landesteile zu übergehen, war das westliche Nach­
bardorf von Csütörtök auf der Großen Schüttinsel, iHiserd bei Tores von Hand­
werkern gleicher Art bewohnt, und im Komitat N)'itra in der Nachbarschaft 
von Also- und Felsovasard liegt das Dorf Keleeseny, dessen Name in den 
slawischen Sprachen »Beißzangc« bedeutet, also gleichfalls mit Eisenbearbei­
tung zusammenhängt. 

In der Nähe von Nagyszombat im Komitat Pozsony bildeten die im Dorfe 
Gereneser lebenden Töpfer die Handwerkerbevölkerung bei dem Marktort. 
In der Umgebung von Drmas::erdahely - ebenfalls auf der Großen Schütt-Insel 
- begegnet man zwar keinem Dorfnamen, der auf Hand"werk treibende Be­
völkerung deuten könnte, es könnte jedoch unter Umständen in einer der 
benachbarten Ortschaften Karcsa auf Handel treibE'nde jüdische Bevölkerung 
geschlossen werden, wo im Jahre 1253 in einem Abmarkungsprozeß u.a. 
Namen wie Syda-Sohn Wodja, Markow-Sohn Jakob, Elisa-Sohn Joanca, 
Michael-Sohn Moriz vorkommen. 

Diese Siedlungskomplexe sind auch im Teil der Slowakei, östlich von 
der Großen Schütt-Insel nicht unbekannt. In der Nähe von Csütörtökhel)' und 
Szombathely bei Bars sind die Wohnorte von Handwerkern durch die Dörfer 
Garamkeleesen)', Csitar, Kovaesi vertreten, diese lassen sich aber - zusammen 
mit den Marktorten - auch als zu dem Komitatszentrum Bars gehörend auf­
fassen. In dem heutigen Komitat Borsod-Abauj-Zemplen ist Tomor (1222: 
Tumur, Györffy 151, 1) der westliche Anlieger von l\ionajkedd. Der Ortsname 
ist wahrscheinlich die tief tonige Form des Wortes »tömör« (veraltet für »Ei­
sen«). Diese Annahme "wird auch durch andere Daten, die zn der Eisenbe­
arbeitung in Beziehung gesetzt werden können, bekräftigt. 1331 wurde nämlich 
von dem hiesigen Janos Tomori die Besitzung Kov6esi (Egerszög) im Komitat 
Torna erworben, wo von Gusztav Heckenast das frühe Vorhandensein des 
Eisenschmiedehandwerks auch archäologisch nachgewiesen -wurde. Von 
Heckenast wird auch erwähnt, daß unweit von hier, bei Dedestapolcsany in 
Uppony Spuren einer Eisenschmelzhütte freigelegt wurden. Von ihm wiTd 
auch eine Angabe aus dem Jahr 1247 über die Eisenschmiedekunst in Dedes 
zitiert: »)Ubi cultura ferri inciperet«. Nicht "weit von hier, auf dem Gebiet von 
V adna wurde in einer Flur namens Vas-dir (= Eisenburg) Eisenschlacke ge­
funden. Bei Ozd liegt im Tale der Hangony ein Einödhof namens Vasvar. 

Es kann kein Zufall sein, daß gerade in der Nähe der letzteren Daten 
über Marktorte wieder häufiger vorkommen. Von L6s:;[6 Kühne 'tird in seiner 
geographischen Ortsnamensammlung gerade in der Dorfflur von Uppony 
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der Ortsname Vasarosiit (= lVIarktweg) genannt (»auch heute noch geht das 
Volk diesen Weg zum Markt«-, schreibt er, doch verschweigt er, wo dieser 
Markt sei ?). In der Dorfflur von Dedestapolcsany wurde von ihm der Orts­
name Vasarhelyparlag Marktort-Brachfeld) aufgezeichnet [61]. In diese 
Gegend fällt auch der von BaHnt Ila zitierte Ortsname )uhus« (= Händler) 
aus den Jahren 1379/1461, in der Dorfflur von Lenartfalva I Szent NIikl6s 
falva). Unweit nach Norden kommt auch der geographische Name Balogvasara 
im Tal des Flusses Balog vor und in dessen Nähe befindet sich auch Rimaszo­
bat. Das Eisenschmiedehandwerk ist auch durch die in der Nähe der genannten 
Marktorte oft vorkommenden Dörfer Kelecseny und die häufig vorkommenden 
Ortsnamen Koviicshegy (= Schmiedeberg) vertreten. 

Derartige Siedlungsgruppen lassen sich auch im Nord- und im Nord­
südteil des Landes nach·v,-('isen, wo der von dem Verfasser untersuchte Markt­
orttyp nur selten vorkommt. Bci Bodrogszerdalzeiy im Komitat Zemplen, 
in der Feldmark von Borsi lag das einstige Koväcsi, das 1212 mit Borsi zu der 
Burg Patak gehörte [62]. Ein ähnliches Komplcx Marktort-Handwerkerdorf 
läßt sich neben dem zerstörten Szerdalzely im Komitat N6grad ermitteln, das 
sich wahrscheinlich in der Nähe von Szanda befunden hatte. In seiner Nach­
barschaft fällt der Ortsname Tereny auf (im Mittelalter unter dem Namen 
Vasaros Terjend); der Kame ist mit dem Wort Tarjan in Zusammenhang und 
deutet somit auf die Schmiedekunst. Westlich davon sind sogar drei Einöd­
höfe mit den Namen Kelecseny zu finden. Diese gehören zu dem Gebiet von 
Nlagyarnändor das den Namen von den aus der Wolgagegend stammenden 
bulgarischen mohamedanischen Bewohnern erhalten hatte. Etwa 12 km weit 
nach Osten von Szanda befindet sich auch ein Dorf mit dem Namen Kozlird, 
in dessen Dorfflurteil N agymezo die mittelalterliche Siedlung Varas Kala­
pacs (= Hammer) [63] lag. Möglich, das diese schon dem benachbarten Päszt6 
zuzuordnen sind, wo die Verstädterung schon früh begann. 

Auch in der Großen Ungarischen Tiefebene stellten die lVIarktorte keine 
einsamen Anlagen dar, sondern, sie waren vielmehr Glieder von den beschrie­
henen ähnlichen Siedlullgsgruppen. Illfolge der großen Verwüstungen ist hier 
aber die Lokalisierung der Ortschaften schwieriger. Die Spuren einer Gruppe 
mit zwei oder drei Gliedern lassen sich im Komitat Bihar nachweisen, wo 
westlich von Asszonyvasar, etwa 5 km weit, in der Dorfflur von Albis ein Dorf 
namens Csatar (Satar 1208, Györffy 607) lag. Es sei bemerkt, daß der südliche 
Anlieger von Asszonyvasar Erolaszi (olasz = Italiener) ist (erste Nennung 
1291). Wahrscheinlich darf hier an eine frühe westliche Handelssiedlung ge­
dacht werden [64]. Die Nachbarortschaft des einstigen Vasari bei Nagysza­
lonta war Köleser, in dessen Gebiet anläßlich einer Flurbegehung 1327 ein 
Ort namens »in loco Kocachtetheo« genannt -wird (Györffy 636). Es sei be­
merkt, daß auch Köleser bereits vor dem Jahr 1203 seinen Markt hatte. Der 
Ostnachbar des Szabolcser Tasviisara (Nyirtass) ist Karasz, in dessen Dorfflur 
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ein Hügel namens Szerencshegy Mohren- oder Negerberg) bekannt ist. Es 
ist ganz gewiß, daß dieser Ortsname mit den im Varader Registrum erwähnten 
N.rirgegender Sara;:;enen in Zusammenhang ist. 

In der Nähe von S;:;erdalzel)' im einstigen Komitat Bacs - das von 
Csanki in der Gegend von Nagyacs-Mindszent-Öbancsa-Gozo und Cselia 
lokalisiert ,\'urde - lag als südlicher Anlieger von Mindszent ein Dorf namens 
Tarjan, und unweit von hier befindet sich an der Donau Ger€c, dessen Name 
an die einstigen gricchischen Bewohner erinnert. Lnter Umständen dürfte 
auch bei H6dmezovasarlzely die Eisenbahnhaltestelle mit rezentem Ortsnamen 
Tarjanveg hierher gerechnet werden. Obwohl darüber keine mittelalterlichen 
Daten zur Verfügung stehen, ist bekannt, daß 1750 ein Stadtteil von Vasarhely 
Tarjan genannt ,,-urde [65]. 

Von fast 50 Marktorten kann mit großer W-ahri'cheinlichkeit nachge,,-iesen 
werden, daß in ihrer Nachbarschaft Handwerker und Kaufleute lebten. 
Einige von diesen hildeten ausgedehnte Komplexe, wo auf eine verhältnis­
mäßig hoch entwickelte Arheitsteilung geschlossen werden darf. Unsere 
Datensammlung ist unvollständig, durch gründlichere Forschungen ließe sich 
die Zahl der Beispiele aller Wahrscheinlichkeit nach erhöheIl. Eine unüher­
windliche Schwierigkeit besteht darin, daß die genaue Lage der Siedlungen 
in den während der Türkenherrschaft verwüsteten südlichen Teilen des Landes 
zum Teil gegenwärtig unbekannt ist, so lassen sich die etwa möglichen räum­
lichen Zusammenhänge zwischen vielen auf Marktorte, Handwerker- und 
Händlersiedlunge deutenden Ortsnamen nicht ermitteln. Es ist anzunehmen, 
daß durch Lösung der topographischen Probleme noch weitere Komplexe 
entdeckt werdcn. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß aus verschiedenen 
Gründen in einzelnen Gegenden - wie z. B. im Szeklerland mit von dem 
ührigen Gehiet des Landes abweichender wirtschaftlich-gesellschaftlicher 
Struktur gar keine derartigen Siedlungskomplexe entstanden. Anderwärts 
mochte es andere Ursachen gehabt haben, daß diese Gehilde nicht zu voller 
Entwicklung gclangten, Handwerkerdörfer und Handelsniederlassungen von 
den Marktorten unabhängig angelegt ,v--urden, und der untersuchte Marktort­
typ in ganzen Landesteilen fehlte. 

Die Siedlungsgruppen ,vichen voneinander nicht nur in der Komplexität 
der Zusammensetzung, sondern auch hinsichtlich der räumlichen Geschlossen­
heit ah. Es gab Siedlungskomplexe, wo die Siedlungen der Bewohner verschie­
denen Berufs ganz in der Nähe des Marktortes - in 2 bis 3 km, höchstcns 5 km 
Entfernung vom Marktort, seltener etwa über 10 km weit vom letzteren lagen. 
Im Falle hochentwickelter Komplexe schlossen sich auch Klöster, Erdburgen 
oder Burgen an. Diese Siedlungen waren wahrscheinlich an sich höchstens 
ganz kleine Dörfer, unter Umständen nur Predien (von Istvan Szah6 wird 
zum Beispiel ein Predium Csütörtökhely aus dem Jahr 1206 genannt) [66], 
zusammen könnten sie aber auch als eine stark zergliederte Stadt aufgefaßt werden. 
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Die Stadt im -""'fittelalter ist nichts anderes, als eine engere räumliche Fassung 
derartiger Elemente. 

Wir haben also eme eigenartige Siedlungserscheinung kennengelernt, 
die in ihrer Gesamtheit und funktional zwar stadtartig ist, deren Bestand­
teile aber formmäßig Dörfer sind. Zusammensetzung, Struktur letzterer sind 
jedoch genau bekannt. 

Es handelt sich nicht um isolierte Einzelfälle, sondern um eine massen­
haft ·wahrnehmbare Erscheinung. Infolge all dieser Eigenschaften sind diese 
Siedlungskomplexe dafür außerordentlich gut geeignet, mit ihnen die bekann­
ten Züge der bereits frühzeitig als Städte qualifizierten Siedlungen zu ver­
gleichen, den erreichten Grad der Urbanisierung genauer zu bestimmen. 

Dazu ist jedoch erforderlich, von den funktional aufeinander ange­
wiesenen Siedlungs gruppen in der Umgebung von Marktorten ein ,vomöglich 
vollständiges Bild zu erhalten und besonders die Ursachen der räumlichen 
Zergliederung zu klären. 

Die , .. -eiteren Untersuchungen müssen noch durch eine zusätzliche 
Schlußfolgerung untermauert werden. Da die untersuchten Marktorte und 
die frühzeitigen Städte des Landes in gleicher Weise in königlichem Gebiet 
entstanden sind, muß angenommen werden, daß in der Ausgestaltung der­
selben eine die Verhältnisse sorgfältig berücksichtigende, bewußte Organisa­
tionstätigkeit wirkte, die den für die Zeit charakteristischen Zivilisations­
und kulturellen Erfordernissen Rechnung trug. 

(Fortsetzung folgt) 
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